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Leipzig, ben H. Graͤff in Kommißion. 


Hie Sapientia eſt. Qui habet intellectu, 
computet numerum; numerus enim hominis 


eft, 


aus 
dem Innerſten, 
fuͤr die, 


die noch im Tempel und in den 
Vorhöoͤfen find, 
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Leipzig, bey Herrn Gräfin Kommißien, 


Einige Worte 


G' es je eine allgemeine Erziehungs⸗ 
Schule der Menſchen — eine allge⸗ 
meine Weisheitsſchule? und welche waren 
ihre Geheimniſſe? 

Dieſes war die Frage ſeit einigen Jahr⸗ 
hunderten, und man waͤhnte hieruͤber ſo viel 
Verſchiedenes. 

War dieſe Wahrheitsſchule, wenn es je 
eine gab, ein Werk der Menſchen? — Ei⸗ 
ne Kombination des Witzes und Scharfſin— 
nes, oder das Reſultat der Erfahrung? Oder 
war ſie nur ein wohlmeynendes Bemuͤhen 
edlerer Menſchen? 

Wer beantwortete dieſe Frage mit Grund, 
und wer konnte ſie auch beantworten? 

Es giebt eine allgemeine Weisheitsſchule; 
und ſie beſitzt einen himmliſchen Lehrſtuhl im 

A 2 In⸗ 
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Innerſten des Geiſtes, von welchem alle Er⸗ 
kenntniſſe ausgehen. 


Dieſe Weisheitsſchule hat 

ihr Aeußeres 

— Inneres 

— Innerſtes, 
und dieſes 

Aeußere, 

Innere, und 

Innerſte 
iſt aneinander gekettet, und nur der, der das 
Aeußere, Innere und Innerſte kennt, kann 
obige Fragen beantworten, denn nur Er al⸗ 
lein kennt das Ganze; und noch war die Zeit 
nicht, daß die, die das Ganze kannten, hier⸗ 
über ſprachen. 

Das, was im Innerſten dieſer Schule 
als Kraft liegt, das liegt im Innern als 
Wirkung und im Aeußern als Form, oder 
Hieroglyph, und ſo hatte ei Weisheitsſchu⸗ 
le ihren | 
| Vorhof, | | 
ihren Tempel, 
ihr Heiligthum. | 


Nur 
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Nur die, die in jedem Zeitalter im in: 
nerſten Heiligthum waren, blickten durch den 
Tempel in die Vorhoͤfe; denen, die in den 
Vorhoͤfen und im Tempel waren, war das 
innerſte Heiligthum noch verſchloſſen. 

Wenige drangen von jedem Zeitalter vom 
Innern ins Innerſte; der groͤßte Theil blieb 
in den Vorhoͤfen, und alle Veraͤnderung⸗ und 
Verwirrungen, die ſich in dieſer Schule er⸗ 
gaben, betrafen nur den Vorhof; der Tem⸗ 
pel und das Heiligthum blieben immer un⸗ 
veraͤndert. 0 

Nur die Form iſt den Geſetzen der Zeit 
und ihrer Veränderung unterworfen; der 
Geiſt im Innern iſt unveraͤnderlich und 
ewig; un 

Die Vorhoͤfe konnten entweiht, verun⸗ 
ſtaltet und entheiligt werden; nie aber der 
innere Tempel, nie das innerſte Heiligthum. 

Wenn Unordnung in den Vorhoͤfen 
herrſchte, ſo zog ſich der Geiſt ins Innere 
zuruͤck, und die geiſtloſe Form verfiel. 

Wollte ein kuͤhner Geiſt es wagen, den 
Tempel zu entheiligen, ſo zog ſich die Wahr⸗ 

heit 
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heit ins Innerſte, und der Tempel ver: 
ſchwand vor dem Frevler und Fleiſchmen⸗ 
ſchen. 

Im Aeußern, im Vorhof, in der Form, 
im Hieroglyph liegt der Buchſtabe; 

im Innern der Verſtand des Buchſtaben; 

im Innerſten der Geiſt, der den Verſtand 
erleuchtet, den Buchſtaben belebt. 

Drey Heiligthuͤmer, wovon immer eines 
in dem andern ſteht, das Aeußere im In⸗ 
nern, das Innere im Innerſten — 


Das Heilige, das Heiligere, das Aller: 
heiligſte. 

Drey Welten, wovon jede beſondere 
Anſchauungsformen, beſondere Gegenſtaͤnde, 
einen beſondern Geiſt, und eine beſondere 
Sonne hat, die ſie beleuchtet. 


Das Licht der Sonne in den Vorhoͤfen. 
Das Licht der reinen Vernunft im Tempel. 


Das Licht des Geiſts Gottes im Heilig⸗ 
thum. 


Ue⸗ 
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Ueberall neue Offenbarungen durchs Licht; 
überall neue Entwicklungen von Geheimniſ⸗ 
ſen! — Wer war je im Stande ſie zu verra⸗ 
then — wer im Stande ſie den Unempfaͤng⸗ 
lichen zu geben? 

Weisheit herrſcht im Innerſten; 

Liebe im Innern; 

und der aus Liebe und Weisheit ausge⸗ 
hende Geiſt follte das Aeußere beherrſchen. 


Der Menſch — die Natur — Gott 3 
ſind die Gegenſtaͤnde der Weisheitsſchulen. 


T 2 0 

Der Menſch im Vorhofe, die Natur im 

3 
Tempel, Gott im Heiligthum. 

Der Zweck der Weisheitsſchule war von 
jeher den Menſchen aus den Vorhoͤfen ſei⸗ 
nes Selbſt in den Tempel der Natur, und 
durch die Natur ins innerſte Heiligthum zu, 
Gott zu fuͤhren. 

Ihre Mittel find im Innerſten göttlich, 
im Innern geiſtig, im Aeußern natürlich. 

Ihre Geheimniſſe beſtehen in Verbindung 
der phyſiſchen Welt mit der Geiſterwelt, und 
der Geiſterwelt mit Gott. 

Sie 
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Sie nimmt Menſchen von allen Religio⸗ 
nen in ihren Vorhof auf, weil ihr Zweck iſt 
Menſchen mit Menſchen, und den Menſchen 
mit Gott zu verbinden. 

Die Verſchiedenheit der Religionen bleibt 
in den Vorhoͤfen; 

Bruͤder tretten mit Bruͤdern in den Tem: 
pel, 

und vereinen ſich alle als Geſalbte (als 
Chriſten) im Heiligthum. 

Die Weisheitsſchule hat 3 Buͤcher — — 

T 2 3 
Die Bibel — Das Evangelium — das Buch 
oder den der 
den alten Bund, neuen Bund. Natur. 

Die Bibel fuͤr den Verſtand, 

das Evangelium fuͤrs Herz, 

das Buch der Natur fuͤr die Sinne. 

Drey Lichter ſind aber nothwendig, um 
dieſe 3 Bücher zu verſtehen — 

Das göttliche Licht fuͤr die Bibel oder den 
alten Bund. 

Das geiſtige Licht für das Evangelium, 
oder den neuen Bund. | 
Das 


e °® 


Das natürliche . fuͤr das Buch der 
Natur. 

Der hoͤchſte und reinſte Verſtand aber be⸗ 
ſteht nur darinn, wenn ſich dieſe 3 Lichter 
durchleuchten; wenn das goͤttliche Licht das 
geiſtige, und das geiſtige das natuͤrliche Lich 
durch glänzt, | 

Wir fehen vom Aeußern ins Innere, 
vom Innern ins Innerſte: 

von der Form ins Organ, vom Organ 
in die Kraft. . 

von der Erſcheinung in die Wirkung, 
von der Wirkung in die Urfache; 

vom Aug in Geiſt, vom Geiſt in die 
Seele. 

Und dieſes Sehen im Licht iſt eines der 
| innerſten Geheimniſſe. 

Die Erziehungsſchule des Menſchenge⸗ 
ſchlechts iſt dreyfach, als: ö 

die aͤußere, 
die innere, 
die allerinnerſte. 
Die aͤußere hat mit dem ſinnlichen, ma⸗ 


teriellen Menſchen zu thun; 
die 
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die innere mit dem Verſtandesfaͤhigen; 

die innerſte mit dem Vernuͤnftigen. 

Die äußere Schule war ſichtbar, und 
den Veränderungen der Zeit unterworfen; 

die innere Schule war unſichtbar, und 
beſtund in der Verbindung aller denkenden 
Köpfe, jederzeit, durch Vernunft und Herz. 

Aus dieſer Schule zog jeder Lichtfaͤhige 
ſeinen Unterricht, und ſo war dieſe Schule 
gleichſam im Beſitz des Cements, wodurch 
der Menſch mit dem Menſchen, und der 
Menſch mit der Natur vereinigt wurde. 

Aber dieſe Schule artete aus, und ver⸗ 
flel in die ſchrecklichſten Irrthuͤmer, wenn ſie 
ſich von der innerſten Schule trennte, und 
dieſe innerſte Schule war die unſichtbarſte 
jeder Zeit, und beſtund in der Verbindung 
der Lichtfaͤhigen mit der Quelle des Lichts, 
die Gott iſt. 

Dieſes Urlicht erleuchtete jeden des Ur⸗ 
lichtsfaͤhigen ſeiner Zeit. 

Die innerſte war die Schule der Pro: 
pheten, die Schule der Offenbarung durch 


den Geiſt Gottes; 
die 
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die innere die Schule der Offenbarung 
durch Natur und Religion; 

und die äußere war die Schue der Em: - 
blemen, die die großen Urhieroglyphen und 
Bilderſprache aufbehielt, damit der ſinnliche 
Menſch den Faden immer finden koͤnnte, 
vom Aeußern ins Innere, und vom Innern 
ins Innerſte einzutretten. 

Im Innerſten, als im Heiligthume ru⸗ 
hen alle Geheimniſſe. 

Dieſe Weisheit regiert das Innere und 
Aeußere durch die Liebe. 

Im Heiligthume iſt die Weisheit; 

im Tempel die Liebe; 

im Vorhofe ſoll die Wahrheit ſeyn, die 
durch Sinnbilder zum Verſtande, vom Ver⸗ 
ſtande zur hoͤchſten Vernunft fuͤhrt. 

Weisheit, Liebe und Wahrheit waren 
die Mittel, und werden immer die Mittel 
der Weisheitsſchulen bleiben, die Menſchen 
zum großen Zweck der hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit zu fuͤhren. 

Dieſe 3 Bildungsſchulen waren fo lang 
die Welt ſteht, mehr oder weniger miteinar⸗ 

der 
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der verbunden; ihre hoͤchſte Vollkommenheit 
beſtund aber in der engſten Verbindung des 
Innerſten mit dem Innern, und des Ja⸗ 
nern mit dem Aeußern. 

Die innerſte, als die Lichtſchule der Se⸗ 
her oder Propheten, die Schule des Urlichts; 

die innere, als die Schule zu dieſem Ur⸗ 
licht zu gelangen, durch Natur und Reli⸗ 
gion; 

Die aͤußere, als die Behaͤlterin der Fo: 
men und Bilder der innern Wahrheiten. 

Aus dem Unterrichte dieſer 3 Schulen 
erhielt die Welt alle Wahrheiten, die ſie be⸗ 
ſitzt, die goͤttlichen, geiſtigen und phyſiſchen. 


1. Durch den Unterricht der Seher er⸗ 
hielt fie die goͤttlichen Wahrheiten des In— 
nerſten. 

2. Durch den Unterricht der Prieſter und 
achter Naturkuͤndiger die ee des 
Innern. 

3. Durch den Unterricht der Ernblemen, 
und Myſterien die Wahrheiten der Sinnbils 
ger des Vorhofes. 
1. Der 


3 

1. Der Seher Beſchaͤftigung war, Gore 
als die Quelle alles Guten kennen zu lernen, 
weil er gut iſt. 


2. Die Befchäftigung ber nah Prie⸗ 
ſter und Naturkuͤndiger war, Se lieben zu 
lernen, weil er gut und wahr iſt 


3. und die Beſc häftigung der Sort 
war, die Urbilder dieſer inneren und inner, 
ſten Wahrheiten anſchaulich zu machen, weil 
ſie gut, wahr und ſchoͤn ſind. 

Dieſes iſt der Gang des Lichts; und 
nach dieſem Maaßſtabe iſt alles zu beurthei⸗ 
len, was Licht verbreitet; es mag in den 
aͤußern Vorhoͤfen vorgegangen ſeyn was im 
mer will. Der Plan der großen Erziehungs⸗ 
Schule iſt und bleibt 

1. den Verſtand des Menſchen von Vor⸗ 
urtheilen, 

2. ſein Herz von Irrthuͤmern, und 

3. ſeine Thaͤtigkeit von Leidenſchaften zu 
reinigen — alles in Einheit durch 

Weisheit, 
Liebe, und 


Wahrheit 
zu 
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zu verbinden, mit Dem, der 
Weisheit, 
Liebe, und 
Wahrheit iſt. „ 

Nothwendig wird daher der Kampf zwi⸗ 
ſchen dem Guten und Boͤſen, Wahren und 
Falſchen, Harmoniſchen und Dißharmoni⸗ 
ſchen; aber nach dem Kamfe folgt der Sieg, 
nach der Daͤmmerung das Licht. 

Die Weisheitsſchule hat 3 Stuffen; die⸗ 
fe muß der Menſch zuerſt in ſich ſelbſt auf 
ſteigen, dann kann er erſt auf andere wirken. 

1. Die Bibel führe uns ins Noviziat; 
hier hereſcht das Geſetz. 

2. Das Evangelium in Kampf, hier 
herrſcht die Gnade. 

3. Endlich die Vollendung des Geiſtes 
zum Sieg, hier iſt die Heiligung. 

So iſt 1. dort Ruͤſtung, 

2, da das Schwert, 
3, hier die Krone. 

Auf der erſten Stuffe ſteht der Levit; 

auf der zweyten der Prieſter; 

auf der dritten der hohe Priefter. 


Se 
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So geht der Menſch vom Vorhof ins 
Heilige, vom Heiligen ins Allerheiligſte ein; 
und dieſer ins Heiligthum eingetrettene hohe 
Prieſter unterweiſet wieder durch Prieſter und 
Leviten die uͤbrigen. 

Wer aber einmal ins Innerſte eingetret⸗ 
ten iſt, dieſer kennt nur einen einzigen Lehr⸗ 
meiſter mehr, und ae Lehrmeiſter iſt Chri⸗ 
ſtus. 

Seine Bibliotheck iſt 

die Bibel, 
das Evangelium, 
die Natur. 

Seine Methode iſt — Wahrheit und 
Liebe. 

Sein Wahlſpruch: Einige deinen Ver⸗ 
ſtand, deinen Willen, deine Handlungen nach 
dem Vorbilde deſſen, der im Denken, Wol⸗ 
len und Handeln mit der Einheit Eines iſt. 

Gleiches Streben — gleicher Gegenſtand 
— gleicher Zweck vereinige dich mit Gott, 
mit dir ſelbſt und mit allen wahren Gottes: 
Menſchen, damit du in Chriſtus Eines in 
Einem, und Chriſtus in dir Alles in Allem 


werde. 8 
B Die⸗ 
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Dieſer Wahlſpruch iſt die Summa der 
Weisheit, und die hoͤchſte Formel, wodurch 
die Weishettsſchule fie ausdruͤckt, iſt: 


Chriſtus Alles in Allem! 
Regeln fuͤrs Aeußere. 


1. 


Sondere dich ab von allem Vielfaͤltigen, 


und ſuche uͤberall die Einheit in der Natur. 


2 


Suche aber zuerſt Eines in dir, dann 
Eines außer dir in der Natur — endlich 
Eines mit Menſchen und Geſthoͤpfen zu wer 


den, die dich umringen, damit du Eines mit 


Dem werdeſt, der die Quelle aller Dinge iſt. 
De 


Gott iſt das einfachſte Weſen, und nur 
das Einfache kann ſich mit ihm vereinigen. 


4. 

Suche dieſen Gott nicht außer dir, ſon 
dern in dir; im Imnerfen, denn da iſt fein 
Heiligthum. 


6, 


— man) 17 
5+ 

Suche Weisheit und nicht Wiſſenſchaft; 
Wiſſen blaͤhet auf, aber weiſe ſeyn macht 
demuͤthig, und durch Demuth gluͤcklich. 

6. 
Sondere die Natur nie von Gott ab, 
und betrachte Gott in der Natur, und du 
wirſt reine Erkenntniß erlangen. 
1 0 

Die Vernunft iſt ein Licht im Innern, 
ſie macht alles erkennbar, wie das Licht im 
Aeußern alles ſichtbar macht. 

„ 

Vereinige Vernunft mit Erfahrung, Er: 
fahrung mit Vernunft, fo wird dein Der: 
ſtand dich nie zum Schwaͤrmer, und die Er⸗ 
fahrung zum ſeelenloſen Materialiſten machen. 

9. 

Verwirf nichts, aber unterſuche alles 
und wähle das was gut iſt. Denke nicht, 
ſondern laſſe dich denken, daß will fagen: 
nimm die Gegenſtaͤnde auf wie ſie in der 

B Natur 
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Natur ſind, und ordne deine Ideen nach 
ihren Conſtruktionen, dann denkſt du wahr; 
ein großer Theil der Menſchen ordnet die Na⸗ 
tur nach ſeinen Ideen, und denkt falſch — 
denn wir muͤſſen nicht modifieiren, ſondern 
uns durch die ewige Ordnung mobifieiven 
5 


10. 


Suche deinen Verſtand von Vorurtheilen, 

dein Herz von Irrthuͤmern, 

und deine Thaͤtigkeit von Handlungen 
wider die Ordnung zu entfernen, und du 
wirſt weiſe werden. 


11. 
Deine Vernunft bedarf aber einer Kraft, 
die Vorurtheile zu erkennen — dein Herz 


oder Wille einer Macht den Irrthuͤmern und 
Leidenſchaften zu widerſtehen — und deine 
Thaͤtigkeit eines Geiſtes, der dich zur Ordnung 
treibt, und dir die Anordnung enthuͤllt. 


1 2 * 


Kraft, Macht und Geiſt erlangſt du 
aber nur durch Einen, dieſer Eine iſt der — 
Ba W 8 der 
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der Alles zur Einheit fuͤhrt — der in ſein 
Eigenthum kam, und den die Seinigen nicht 
aufnahmen, und der denen, die ihn aufnah⸗ 
men, Gewalt gab Kinder des Lichts zu 
werden. 


Regeln fuͤrs Innere. 
I» 


Glaub an Gott, fürchte ihn, und wenn 
du an ihn glaubſt und ihn fuͤrchteſt mit der 
Furcht der Liebe, ſo wirſt du dich von allem 
enthalten, was nicht gut iſt. Gut iſt aber 
nichts als Gott allein, und das was von 
ihm koͤmmt: von ihm aber kommt Ordnung 
und Harmonie; und Ordnung und Harmo⸗ 
nie find fein Geſetz. Folglich haͤllſt du fein 
Geſetz, wenn du ſeiner Ordnung treu bleibſt. 
Du kleideſt dich an mit dem Kleide der Ge⸗ 
rechtigkeit, und das Schalkhafte, das Boͤſe 
kann in dir keinen Platz finden, denn du 
hangſt an der Ordnung, an der Einheit, 


2. 

Sey einfältig wie ein Kind, das das 

Boͤſe nicht kennt; ſchließe alles Zweyfache, 
Doppel⸗ 
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Doppelſeitige in dir aus; allen Eigenfinn , 
Eigenwille, Eigenliebe. 


Dein Herz und dein Sinn ſeyen immer 
auf die Einheit gerichtet; dein Zweck ſey 
uͤberall Gott. Dieß mache deine Taubenein⸗ 
falt aus, und deine Schlangenklugheit beſte⸗ 
he blos darinn, den Widerſtaͤnden auszu⸗ 
weichen, ohne je den Zweck aus deinem Au⸗ 
ge zu verlieren. Rede von Niemanden Boͤ⸗ 
ſes; ſuche dich und andere zu ertragen; theile 
gern das, was du dir erwirbſt, und gieb 
allen Beduͤrftigen, ohne zu unterſuchen, 
denn du giebſt ihnen nur Gottes Gabe, 
weil nichts dein iſt; auch das, was du er⸗ 
wirbſt, iſt Gottes Gabe. Gieb alſo, und 
Gott wird dir wieder geben. 


>| 
Liebe die Wahrheit, und jedes Wort, 
das du ſprichſt, trag ihr Gepraͤge. Nede 
keine Lüge; ſchmeichle nicht; lerne ſchwei⸗ 
gen: wo es aber Pflicht iſt zu reden, rede 
nach Wahrheit. 


Suche die Enthaltſamkeit, und du wirft 
rein ſeyn; Schaamhaftigkeit iſt die Beglei⸗ 
terinn der Keuſchheit. Wer den Werth des 
Guten kennt, kennt den Werth ſich zu ent⸗ 
halten; wer ſich enthaͤlt, wird keuſch ſeyn; 
und wer keuſch iſt, iſt rein. Enthaltſamkeit 
entreißt dich dem Falle. 


ER 
Sey duldſam und lerne leiden, und 
deine Standhaftigkeit wird das Uebel unter 
deine Füße waͤlen. Im ruhigen Geiſte ſpie⸗ 
gelt ſich die Gottheit, und Staͤrke und Kraft 
liegt im Duldenden. 
Es 
Suche dich täglich zu verbeſſern; das 
Boͤſe vom Guten in deinem Herzen zu feel: 
den, denn das iſt Buße. Richte dich ſelbſt, 
und ſetze dich der Sonne der Gerechtigkeit 
aus, damit ſie dich reinige. 


al 
92 


Fuͤrchte Gott und halte feine Gebothe; 


die Gebothe Gottes find fein Wille; fein 
Wille 


N 
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Wille iſt ſeine Ordnung; nach ſeiner Ord⸗ 
nung verhält ſich das ganze Univerſum. 
Suchſt du das Geſetz in allem zu erfuͤllen, 
ſo iſt dein Wille mit dem Willen der Ein⸗ 
heit Eines, und Kraft und Macht, Gus 
de und Segen dein Antheil. 


I 


Suche deinen Verſtand von Vorurthei⸗ 
len, dein Herz von boͤſen Neigungen, und 
deine The igkeit von Handlungen gegen die 
Ordnung zu entfernen. Suche dich uͤberall 
vom Vielfaͤltigen loszumachen, und ſuche 
uͤberall die Einheit auf; denn nur in ihr iſt 
Glaube, Liebe, Hoffnung, Uebereinſtim⸗ 
mung, Gluͤckſeligkeit, Zufriedenheit und 
Vergnuͤgen. 

9. 
Erbarme dich des Armen, der Witt: 
wen und Waiſen; nimm dich des Unter⸗ 
drückten an, und ſchuͤtze jeden Menſchen, 
weil er dein Bruder, ein Mitberufener zur 
Seeligkeit iſt. Nimm den Wanderes auf; 
verehre bie, die dir vorgeſetzt ſind; lerne 
Unbilden 
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Unbilden ertragen, verzeihen, und den Feind 
lieben; den Verirrten ſuche mit Sanftmuth 
auf den Weg wieder zuruͤckzufuͤhren; haſſe 
keinen Unglaubigen, und druͤcke keinen Men⸗ 
ſchen des Geldes wegen. 


10. 


Bethe, und bethe mit Zuverſicht in al⸗ 
ſen Dingen. Kein Zweifel komm in deine 
Seele, daß deine Bitte nicht gewährt wer: 
de, wenn du im Geiſt und Wahrheit be⸗ 
theſt. Denk nicht, ich bin ein Suͤnder, 
Gott wird mich nicht erhoͤren; ſondern geh 
hin zu deinem Gott; er giebt ſeinen Kindern 
keinen Stein, die ihn um Brod bitten; 
aber bethe im Geiſt und in der Wahrheit, 
denn nur dem Gebethe des Glaubens ver⸗ 
ſpricht Gott Gewaͤhrung. Der Gott, zu 
dem du betheſt, iſt ein Gott der Liebe, und 
er zieht alles zu und in ſich, was ſich ihm 
naͤhert, um es ganz mit ſich zu vereinen. 


11. 
Verbanne alle Traurigkeit aus deinem 


Herzen, denn fie entkraͤftet. Ein frohes Ge⸗ 
mich 
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mürh giebt Stärke. Zaͤhle nicht auf deine 
Ohnmacht, laß dich nicht niederbeugen von 
deinen Fehltritten. Zaͤhle ganz auf Gott, 
der die Seinen ſchuͤtzet, die Schwachen ſtark, 
und die Ohnmaͤchtigen maͤchtig machet. 


12. 


Statt Wiſſenſchaft ſuche Weisheit, und 
Weisheit ſindeſt du nur im Geiſte der Gott⸗ 
heit. Oeffne durch Liebe dieſem Geiſt dein 
Herz; er wird Beſitz davon nehmen, es mit 
heiliger Liebe entzuͤnden, und das aus dieſer 
heiligen Flamme ſich entwickelnde Licht wird 
deinem Geiſte alles enthuͤllen. 


3 


Suche deine Neigung von allem Irrdi⸗ 
ſchen weg zu wenden, und laß dich von 
Gott anziehen. Theile weder deinen Ver⸗ 
ſtand, weder dein Herz, weder deine Thaͤtig⸗ 
keit mit der Welt, denn wo Theilung iſt, 
da iſt Schwaͤche und Ohnmacht. Die Sitt⸗ 
lichkeit ſey dir in allem Mittel, aber niemal 
Zweck. Suche alle deine Kraͤfte in Einheit 
zu wenge denn in der Einheit der Kraͤfte 

liegt 
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liegt das ewige Unveraͤnderliche, und nur im 
ewigen Unveraͤnderlichen iſt Wie ſeer und 
Ruhe. 


Regeln fuͤrs Innerſte. 
I» 

Das Herz oder unſer Wille muß unmit⸗ 
telbar die Quelle des Lichts ſuchen. Dieſe 
Lichtquelle iſt Jeſus Chriſtus. 

1 5 
Dieſe Lichtquelle iſt die hoͤchſte Attrak⸗ 
tionskraft, und zieht uns an ſich, wenn wir 
uns anziehen laſſen. 


35 
Eigenwille und Selbſtheit ſind die 
Schwerkraft, die uns zur Erde druͤckt; 
Losmachung davon vermehrt die Anziehungs⸗ 
kraft von oben. | | 


4. 
Sich anziehen laſſen ſoll unſer ganzes Be⸗ 


ſtreben ſeyn. Mit jedem Zug gewinnt der 
Menſch hoͤheres Licht. 


5+ 
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Durch diefes Licht werden ihm Gegen: 


fände erkennbar, die er vormals nicht ſah. 
6. 


Wie die Sonne alles ſichtbar und wirk⸗ 
lich in dieſer Sinnenwelt macht, ſo macht Je⸗ 
ſus Chriſtus alles erkennbar und wirklich in 


der Geiſterwelt. 
# 


7. 


Wie der ſinnliche Menſch alles im Licht | 


der Sonne ſieht, fo ſieht der geiftige Menfh 
alles im Licht der Geiſterwelt, und dieſes un, 
ſchauen iſt Weisheit; — die Gegenſtaͤnde ſind 


Wahrheiten. 
8. 


Alles in der Sinnenwelt iſt Erſcheinung; | 
das Wirkliche und Bleibende ift in der Gei⸗ 
ſterwelt, und geht aus dem Mittler zwiſchen 
Gott und dem Menſchen aus — aus dem | 


Wort. 
9. 


Dieſes Wort kann in uns Fleiſch werden, 
eine Weſenheit erhalten, und aus dieſem in 


uns 
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uns Fleiſch gewordenen Wort koͤmmt der 
Geiſt der Kraft und Herrlichkeit. 
e "10, 

Wie die Sonne einem Menſchen, der eine 
Gegend durchwandelt, immer neue Gegen: 
ſtaͤnde ſichtbar darſtellt, fo enthüllt Chriſtus 
das Licht der Welt dem, der in ihm wandelt, 
immer neue Gegenſtaͤnde der Vernunft. In 
Chriſto wandeln heißt eine beſtaͤndige Offen⸗ 
barung ſeiner Liebe und Weisheit erhalten. 

11. 

Chriſtus kann ſichtbar und fuͤhlbar für 
uns werden, denn er iſt bis zum Ende der 
Welt bey uns. 

12. 

Wer ihn kennt, kennt das Licht, und 
wer das Licht kennt, kennt alles. Der Menſch 
erkennt aber das Licht nur im Licht. 

18. 

Erleuchten und erwaͤrmen ſind die Be⸗ 
ſchaͤftigung der Sonne. Sie hat Licht, um 
die Gegenſtaͤnde ſichtbar zu machen, die fle 
durch bie Wärme erzeugt und erhält, — Se 
hat Cheiſtus Weisheit und Liebe. Liebe iſt 

ö Warme 


28 — 5 un) 


Wärme der Geiſter-Sonne; Weisheit iſt 
ihr Licht. Lieben, und ſich ſichtbar und 
fuͤhlbar dem Geliebten zu erkennen geben, ift 
Chriſtus einzige Beſchaͤftigung — uͤberall 
Verbreitung des Lebens — überall Reini⸗ 
gung, Aufloͤſung von Finſterniß und Tod 
zum Licht und Leben — Beruf zur Auferſte⸗ 
hung und Regierung mit ihm. 


14. 

Eine einzige Betrachtung in Chriſtus Geiſt 
kann uns in einigen Augenblicken mehr zu er⸗ 
kennen geben als Jahre langes Beſtreben der 
äußern Wiſſenſchaft. Dieſe laͤßt uns nicht ins 
Innere der Dinge dringen, waͤhrend ein Licht⸗ 
ſtral aus der Quelle der Weisheit das Inner⸗ 
Re durchleuchtet und uns anſchaulich dar⸗ 
ſtellt. 


15. 
Wer hievon keine Erfahrung hat, kann 


ſich von dieſer großen Wahrheit keine Begrif⸗ 


fe machen; daher iſt ſehr wahr geſchrieben: 
Carnalıs homo hon concipit ea quæ funt 
Hparitus. 


16. 


G ee — 29 


16. 

Zutrauen, Glaube an Chriſtus oͤffnen uns 
das Aug unſers Innern, und durch und in 
ihm koͤnnen wir in Geiſt und Wahrheit an⸗ 
ſchauen. 

1.75 
Der, deſſen Augen nicht geöffnet find, 
kann ſich von den Wahrheiten der Geiſter⸗ 
welt ſo wenig einen Begriff machen als ein 
Blinder von den Farben, denn ohne einen 
Gegenſtand der Anſchauung kann man nicht 
vergleichen, nicht denken, nicht begreifen. 
18. 
Der aber, der einmal im Geiſt ſein Aug 
geoͤffnet hat, kann das, was er ſah, einem 
andern, der es nicht ſah, auf keine andere 
Art als durch Analogie begreiflich machen, 
das Goͤttliche, Geiſtige und Phyſiſche iſt ana⸗ 
logiſch verbunden: allein die Sache bleibt 
immer verſchieden, wie Gemaͤlde und Natur. 
19. | 
Kein Menſch kann den andern ins Gei⸗ 
ſterreich einfuhren; den Schluͤßel hiezu hat 
nur Chriſtus: allein wer ſucht, der findet, 
und wer anklopft, dem wird aufgethan. 


20. 
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| 20. 

Die Mittheilung aber geſchieht immer ad 
menſuram, und verhaͤlt ſich proportionel mit 
unſerm Ringen nach Wahrheit; wie mehr Li⸗ 
be, deſto mehr Licht. 


21% 


Aber auch das Licht wechſelt ab in der 
Geiſterwelt — es giebt auch hier Damme 
rung, Morgenroͤthe und hellen Mittag. Die⸗ 
fe Abwechslungen liegen aber nicht in Chriſto 
als der Sonne der Geiſterwelt, ſondern in 
uns nach dem Veraͤnderungsſtand unfers Gei 
ſtes, nach dem Geſetze der Annaͤherung und, 
Entfernung. Daher iſt Wachen und Beten 
nothwendig — Wachen, damit die Sinnlich⸗ 
keit nicht unſer helles Aug verdunkle — Be⸗ 
ten, damit das Licht in uns, und wir im 
Licht bleiben. 


Verſuch 
Anwendung 
der 
hoͤhern Mathematik 


auf die 


Chymie. 


Mebſt einem 
Anhange der neueſten Verſuche 
über 
das Licht, als Princip der Dinge. 


Mit den neueſten Erfahrungen belege, 


Leipzig, bey Herrn Graͤff in Kommißion 
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I... in der Natur entſteht ſukzeſiv; alles 
iſt nach einer Kettenfolge aneinander geord⸗ 
net. 


Wir beobachten in der ganzen Natur dieſe 
Kette; ein Glied hangt an dem andern, und 
unſere Erkenntniſſe beſtehen nur darinn, daß 
wir ein Glied mit dem andern in Verglei⸗ 
chung bringen, und ſo den Unterſchied be⸗ 
ſtimmen. 


Wie mehr wir Glieder der Kette uͤberſe⸗ 
hen koͤnnen, deſto ausgebreiteter find tinfere 
Kenntniſſe. Es iſt unzweifelbar, daß der⸗ 
jenige, der vom erſten Glied der Kette bis 
ins letzte ſieht, die hoͤchſte Erkenntniß habe. 


A 2 Die 
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Die Vernunft, die das Vermögen iſt, 
Gegenſtaͤnde untereinander zu vergleichen und 
ſie in einer Ordnung anzuſchauen, kann uns 
zu dieſer hoͤchſten Erkenntniß nicht fuͤhren, 
denn die Stoffe, aus denen ſie ihre Begriffe 
konſtruirt, erlangt fie von den Sinnen, und 
die Sinne betruͤgen, und nehmen ſchon zu: 
ſammgeſetzte Gegenſtaͤnde auf; ſie liefern uns 


keine einfache Begriffſtoffe. 


Ueber der Vernunft beſitzt der Menſch 
noch ein hoͤheres Vermoͤgen. Dieſes beſteht 
darinn, die Gegenſtaͤnde insgeſammt mit eis 
ner Einheit als Princip ſowohl in auf als 
abſteigender Ordnung vergleichen zu koͤnnen. 


Durch dieſes Vermögen, welches ich das 
hoͤchſte Vernunftsvermoͤgen nennen wollte, 
wird der Menſch in Stand geſetzt, die Be⸗ 
griffe durch Progreßionen zu konſtruiren, und 
erlangt daher reine Anſchauung der Wahr: 
heit durch die Ueberſicht der Konſtruktion fer 
nes Begriffes. | 


Die Mathematik verdankt ihre Evidenzen 
dieſer Potenz; — ſowohl in der Arithmetik 
| als 
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als Geometrie geht fie von einem einzigen 
Princip aus, und konſtruirt daher ihre Be⸗ 
griffe. 


Die Identifikation unſerer Ideen mit dem 
zu erkennenden Dinge giebt uns die Wahr⸗ 
heit der Erkeuntniß. Wir erkennen nur als⸗ 
dann einen Gegenſtand rein, wenn wir pro⸗ 
greßiv unſere Begriffe konſtruiren, wie die 
Natur die Gegenſtaͤnde konſtruirt, die ſie uns 
zur Anſchauung darſtellt. 


Die Wahrheit beſteht in der richtigen 
Verbindung des Vorſtehenden mit dem Nach⸗ 
gehenden. 


Das Maaß, mit welchem ich einen Ge⸗ 
genſtand meſſen will, muß ihn decken, das 
will ſagen: mit ihm identiſch ſeyn. Eben fo 
muß die Vernunft, die Wahrheit erkennen 
will, ihren Begriff identiſch mit der Natur 
konſtruiren, wie die Natur den Gegenſtand 
konſtruirt, den fie erkennen will. Nur denn 
ſchauet ſie rein an. 


Alle unſerel Irrthuͤmer entſtehen daher, 
weil wir die Erfahrung, aus der wir unſere 


So- 
* 


Begriffe bilden, von dem Vernunftgeſetze 
getrennt haben. 


Das Vernunftgeſetz druͤckt ſich aber in 


nachſtehender Formel aus: 


Alles geht progreßivb von einer einzi⸗ 
gen Einheit aus, und kann nur reduktiv 
zu dieſer Einheit betrachtet werden. 


Omnia ab Uno, Omnia ad Unum, 
ſagten die Alten. 


Die Anſchauungsformen der Mathematik 
ſind Zeit und Raum, und nach dieſen kon⸗ 
ſtruirt fie ihre Begriffe, und daher erhält fie 
ihre Wahrheiten, weil Zeit und Raum iden⸗ 
tiſch mit den materiellen Geſtaͤnden der Na⸗ 
tur ſind, die ſich ſukzeßiv und relativ in der 
Natur verhalten. 


Ueber Zeit und Raum ſind aber noch ho: 
here Anſchauungsformen, und dieſe heißen 
Progreßion und Verhaͤltniß; denn ehe man 
ſich einen Begriff von Zeit und Raum ma⸗ 
chen kann, muß man den Begriff von Ge⸗ 
genſtaͤnden nach einander, und von Gegen⸗ 

ſtaͤnden 


ſtaͤnden nebeneinander haben, und eben die: 
fen Begriff der Gegenſtaͤnde nacheinander 
konſtruirt die Progreßion; und den Begriff 
von Gegenſtaͤnden nebeneinander das Ver⸗ 
haͤltniß, oder die Relation — alſo ſind dieſe 
beyde uͤber Zeit und Raum hinaus, und 
transcendental. 


Daß uns aber Progreßion und Verhaͤlt⸗ 
niß, als die hoͤhern Anſchauungsformen der 
Vernunft reine Begriffe der Dinge geben Eön: 
nen, iſt unzweifelbar, weil alles, was iſt, 
von der Natur ſukzeßiv konſtruirt wird. Die 
Zeit druͤckt ſich durch die Bewegung in der 
Wirkung der Natur aus, und wird uns an: 
ſchaulich in der ſukzeſſiven Konſtruktion nach 
Zahl, Maaß und Gewicht. Wir gehen da⸗ 
her in allen unſern Ideen den Weg der Na⸗ 
tur, und konſtruiren unſere Begriffe, wie 
fie die Dinge konſtruiet, wodurch ſie identiſch 
werden, und Identitaͤt iſt abſolute Wahrheit, 
denn wir erkennen in einem Ding Princip, 
Zuſammenhang und Form. 


Alle Dinge, die exiſtiren, haben eine drey⸗ 
fache Vergleichungs⸗ Methode, als: 


ad 


1. Mit dem Princip, aus dem fie entſtehen. 
2. Mit ſich ſelbſt und ihren Beſtandtheilen. 


3. Mit andern Dingen neben und außer ih⸗ 
nen. 


Dieß iſt der Maaßſtab der Vergleichun⸗ 
gen; durch ihn allein erhalten wir reine An⸗ 
ſchauung von 

Urſachen — Wirkungen und Folgen, 
Kräften — Organen und Fomen, 
Werden — Daſeyn, und Wiederver⸗ 

ſchwinden der Dinge. 


Dieſer Maaßſtab iſt das Tertium eom- 
parationis; womit die Vernunft alles ver⸗ 
gleichen kann; denn alles in der Natur iſt 
miteinander verbunden, folglich analog. 


Alle Geſetze, im Denk⸗Zaͤhl⸗ und Meß: 
baren ſind analog, und verhalten ſich zur 
Koͤrperwelt wie 

5 2 3 4 
Gedanke — Zeichnung — Plan — Gebäude: 
folglich konſtruktiv, oder architektoniſch. Ei⸗ 
nes liegt dem andern zu Grunde; die Idee 
der Zeichnung, die Zeichnung dem Plane, 

der 


SHOZIERR 6 


der Plan dem Gebaͤude. Im Plane ſeh ich 
die Zeichnung, in der Zeichnung die Idee. 


Die Zeichnung iſt die reglifirte Idee; 

der Plan die vollendete Zeichnung; 

das Gebaͤude der realiſirte Plan. 

So verhalten ieh — — — 
Urſachen — Wirkungen — Folgen — Weſen⸗ 
heiten — Kräfte — Organe — Formen — 
Körper. Das Geſetz iſt überall das naͤm⸗ 
liche. 0 


Alle Gegenſtaͤnde dieſes Univerſums ſind 
entweder 


I 
in ihrem Werden; oder 
2 
in ihrem Daſeyn; oder 
3 
in ihrem Verſchwinden. 
1 wo 3 


Vergangenheit — Gegenwart und Zukunft — 
iſt die Sukzeſſton der Zeit; und ihr folgt — 
das Werden — Daſeyn — und Wiederver; 
ſchwinden — gnalogiſch. 
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Alle Dinge koͤnnen daher betrachtet wer 


den. 
L 


in ihren Kräften, 
2 
Wirkungen, und 
3 
Dauer: — 
I 
In ihren Principien, 
2 
Beſtandtheilen und Medien, und 
3 
in ihrem Ganzen. 
Im Anfange, Fortgang und Ende. 


Der Maaßſtab der Natur iſt ebenfalls 
dreyfach: 
Progreßion — Connexion — Reduktion. 


Da alles aus Einem entſteht, und alles 
wieder zu Einem zuruͤckkehrt, ſo beſteht aus 
dieſem Maaße die Länge der ganzen Natur: 
kette — — 

Anfang — Mittel — Ende: 
| und 


und da fich das Ende immer wieder im An⸗ 
fange verliert, ſo entſteht das Unmeßbare des 
Ewigen, indem wir immer neue Produkte 
der Weisheit und Liebe erforſchen, und be 
greifen werden, ohne ſie je zu ergruͤnden. 


Alle Koͤrper verhalten ſich nach dieſem 
Maaßſtabe; — — ſie ſind 
1 2 3 
einfoͤrmig — gleichfoͤrmig — Benin. 


Es find daher zwey Hauptgeſetze in der 
Natur; das Geſetz der Entfernung, und das 
Geſetz der Annäherung , und ein Mittelge⸗ 
ſetz, das das Entfernte immer mit dem Prin⸗ 
cip zu vereinen ſucht. 


Dieſe Geſetze offenbaren ſich im Intellek⸗ 
tuellen wie im Phyſiſchen. — 


1 2 
Tendenz nach unten — Tendenz nach oben, und 
3 
das Geſetz der Verbindung. 
1 2 


Die Kraft der Verfluͤchtigung — die Kraft 
der 
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3 | 
der Verkoͤrperung, und die Mittelkraft, die 
das Fluͤchtige mit dem Fixen verbindet. | 


Wir beobachten im Menſchen dieſes Ge 
ſetz, wie in der phyſiſchen Natur. 


Das Geſetz der Sittlichkeit iſt die Ten⸗ 
denz nach oben; 

das Geſetz der Sinnlichkeit die Tendenz 
nach unten; und 

das Verbindungsgeſetz des Sittlichen mit 
dem Sinnlichen iſt das Moralgeſetz. 


In der Mechanik iſt — 

die Kraft des Widerſtandes, 

die Kraft der Bewegung, und 

eine Mittelkraft, die die beyden an⸗ 
dern vereint. 


Dieſes Geſetz lehrt uns daher — 
I 2 | 3 
die Progreßion, Connexion und Reduktion 
aller Dinge — 
* 4 3 | 
das Werden, Daſeyn und Wiederverſchwinden. 
Ss 
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So zeigt uns die Natur einen Weg vom Gei⸗ 
ſtigen zum Koͤrperlichen; vom Fluͤchtigen zum 
Fixen durch das Geſetz der Progreßion: und 
ein retrogrades Geſetz vom Koͤrperlichen 
zum Geiſtigen; 
vom Fixen zum Fluͤchtigen durch die Re⸗ 
duktion. 


Beyde Geſetze aber koͤnnen ohne dem 
Mittelgeſetze der Connexion nichts vollenden. 


Dieſes Mittelgeſetz iſt das Geſetz der 
Verbindung, und mit ihm ſind alle 
Connexions⸗ 
Cohaͤſtons⸗ 
Attraktions⸗ 
Verwandtſchafts⸗ 
Geſetze analog. 
1 2 3 
Aequation — Proportion — Differenz. 
Alles Verſchiedene kann durchs Gleich⸗ 
foͤrmige zur Einfoͤrmigkeit gebracht werden. 


Die Differenzen koͤnnen in Proportionen 
aufgelößt, die Proportionen durch die Aequa⸗ 
tion identifizist werden, | | 

Al 
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Alles das Vorausgegangene dient uns 
zum Beweiſe, daß unſere Ideen, wenn ſie 
richtig ſeyn ſollen, progreßiv ſeyn, oder der 
Sukzeſſtonsordnung der Zeit folgen muͤßen. 


Die Zeit aber wird durch Bewegung und 
Wirkung ausgedruckt; das will ſagen: durch 
Sukzeſſion der Operationen der Natur, folg⸗ 
lich kann die Chymie, die ſich mit den Pro⸗ 
dukten der Natur und ihrer Zergliederung be⸗ 
ſchaͤftigt, keinen ſicherern Weg nehmen, um 
zur Ueberſicht der ganzen Naturkette zu ge⸗ 
langen, als den Weg, den die Natur ſelbſt 
gehet — in Zuſammenſetzung, Verbindung 
und Wiederauseinanderſetzung der Dinge. 


Die Progreßion der Kraͤfte druͤckt ſich in 


der Wirkung aus; die Wirkung nehmen wir 


in der Zeit wahr; die Zeit in der Bewegung 
und ſukzeßiven Operation der Natur. 


Nach dieſen Grundſaͤtzen der Architekto⸗ 
nik der Vernunft, woruͤber ich eine beſondere 
Theorie ſchrieb, unterſuchte ich einige chymi⸗ 
ſche Gegenſtaͤnde, und erhielt folgende Re⸗ 
ſultate über das Licht. 


Die 
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Die Geſetze der Natur in Conſtruirung 
der Koͤrper beſtehen | 
in dem Geſetze der Kompoſition, 
in dem Geſetze der Attraktion, 
in dem Geſetze der Dekompoſition. 
Die Formel „in der ſich dieſes allgemeine 
chymiſche Geſetz ausdruͤckt, iſt folgende: 


Die Natur arbeitet beſtaͤndig, aus 
einem Fluͤchtigen ein Fixes zu machen, 
und dieſes Fixe wieder zu verfluͤchtigen. 

Die ganze Chymie beruht daher auf der 
Kenntniß dieſer 3 Hauptgeſetze: 

dem Geſetze der Volatiliſation, 
der Attraktion, und 
der Fixation. 

Dadurch erzeugt fie die Principien; die 
Verwandtſchaften; die Aggregate, und bik 
det — — 
die Urſtoffe, die Stoffe und Formen der Koͤr⸗ 

per nach gleichen Geſetzen. 
Ehvor ich die aus der Anwendung der 
mathematiſchen Grundſaͤtze auf die Chymie 
er⸗ 
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erhaltenen Reſultate erörtere, iſt es nothwen⸗ 
dig, daß ich noch einige Erläuterung. verſchie⸗ 
dener in dem Syſtem vorkommender Woͤrter 
vorausſetze, damit der Leſer in Stand geſetzt 
werde, ſeine Ideen mit den meinigen zu iden⸗ 
tifiziren, und ſogleich wied meine Erklaͤrung 
mehr Deutlichkeit erlangen. ; 


Ich betrachte alle chymiſche Körper unter 
einem idreyfachen Zuſtande, oder Exiſtenz, 
als: 

im gasfoͤrmigen, 
im fluͤßigen, 

im ſoliden Zuſtande; 
ober, welches eben fo viel heißt ; 
in Prineipien, 
Medien, 

Aggregaten, 
oder 

Urſtoffen, 

Stoffen, 


Formen. 


Unter einer Kraft verſteh ich die Urſache, 
die etwas bewirkt. 
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Unter dem Organ das Mittel, wodurch 
die Kraft etwas bewirkt. 8 

Unter der Form die erſte Erſcheinung, 
zu der die Kraft wirkt, oder welche der Zweck 
der Kraft iſt. 

Unter einem Körper verſteh ich das Wirk: 
liche, das durch Kraft, Organ und Form 
weſentlich wird, und den Sinnen unterwor⸗ 
fen iſt als theilbar. 

Unter Quantitaͤten verſtehe ich die pro— 
portionellen Verhaͤltniſſe der Principien der 
Dinge in der Zahl. 

Unter den Qualitäten verſtehe ich die pro: 
portionellen Verhaͤltniſſe der Wirkung in den 
Medien, oder Organen nach dem Maaße. 

Unter dem Worte, „Form“, verſtehe ich 
die erſte ſinnliche Erſcheinung, die durch die 
Zahl der Quantitaͤten und das Maaß der Qua⸗ 
litaͤten nach der Ausdehnung beſtimmt wird. 

Der Koͤrper iſt daher ein nach proportio⸗ 
nirlichen Verhaͤltniſſen der Quantitaͤten, Qua⸗ 
litaͤten und Formen beſtimmtes Aggregat. 

Unter der Atttaktion verſtehe ich bloß 
den Zuſammenhang der Prineipien, oder 
Quantitaͤten, 

B Un⸗ 
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Unter der Verwandtſchaft verſtehe ich die 
Verbindung der Medien, oder Qualitaͤten 
der Dinge. 

Unter Cohäfion den Zuſammenhang des 
Aggregats. 

Unter Materie verſteh ich blos, Koͤrper⸗ 
ſtoff, Princip der Phoͤnomene. 

Das, was nicht mehr unter die Sinne 
faͤllt, nicht mehr ſinnlich theilbar iſt, ſon⸗ 
dern nur Ideal, nenne ich Numenen, oder 
das Unbegreifliche. 

Den Zuſtand, in welchem ſich die Prin⸗ 
eipien in ihrer Zuſammenſetzung befinden, 
nenne ich Compoſition. 

Den Zuſtand, in welchem ſich die Me⸗ 
dien in ihrer Zuſammenſetzung befinden, Con⸗ 
nexion. 

Den Zuſtand, in welchem ſich die For⸗ 
men als die erſten Erſcheinungen in ihrer 
Zuſammenſetzung befinden, nenne ich For⸗ 
menbildung: 

Cryſtalliſation im Mineralreich, 
Vegetation im Pflanzenreich, 
Animaliſation im Thierreich. 

Den 


Den Zuſtand, in welchem ſich die Koͤr⸗ 
per in der Zuſammenſetzung ihrer Theile be 
finden, nenne ich Concretion. 

Dieſe Auseinanderſetzung der Begriffe 
ſchien mir um ſo nothwendiger, als ich mir 
vorgenommen habe, blos den Weg der Na: 
tur zu gehen, und die Dinge fo zu beobad): 
ten, wie ſie ſelbe konſtruirt; daher fand ich 
auch noͤthig, jedem ihrer Phoͤnomene ein be⸗ 
ſonderes Merkmal zu geben. 

Alle Erſcheinungen gehen in Zeit und 
Raum vor. 

Alle Gegenſtaͤnde exiſtiren nach⸗ oder ne⸗ 
beneinander. | 

Alſo müßen auch alle in Zeit und Raum 
betrachtet werden, oder in Progreßion und 
Verhaͤltniß, welche mit Zeit und Raum 
identiſch find, 

Unter dem Wort Zeit verſtehe ich das 
Merkmal, unter welchem ich mir die Bewe⸗ 
gung vorſtelle. } 

Unter Raum das Reſultat der Bewe⸗ 
gung, oder die Extenſton nach der Art der 
Bewegung, wodurch ich den Begriff einer 


Groͤße bekomme. | 
B 2 Eine 


Eine Größe iſt das, was einen Naum 
einnimmt, ein Extenſum. 

Nun kann ich mir das Extenſum 

im gasförmigen, 
fluͤßigen, und 
konkreten Zuſtande; oder 
in einer ſubtilen, 
mittlern, und 
mehr kae Erſchei⸗ 
nung 
denken, und folglich meinen Begriff vom 
Gasfoͤrmigen — Fluͤßigen und Konkreten 
konſtruiren, und mir einen Körper als ein 
Extenſum im konkreten Zuſtande vorſtellen, 
unter den Bedingniſſen von Zeit und Raum. 

Die Begriffe von Zeit und Raum ſind 
daher identiſch mit der Konſtruirung und der 
Konſtruktion der Dinge, folglich ſind alle 
Begriffe, die uns Zeit und Raum geben, 
anwendbar auf Konſtruirung und Konſtruk⸗ 
tion der Natur, oder auf Bildung und Voll⸗ 
endung. 

Die Zeit druͤckt die Bewegung aus; die 
Bewegung die Sukzeſſion der Dinge; die 
Sukzeſſion die ee folglich ſind 

ſie 
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fie untereinander geordnet und identisch, und. 
was von einem geſagt werden kann, iſt auch 
analog fuͤrs andere richtig. Folglich koͤnnen 
alle Axiomen, Poſtulate, die auf Zeit und 
Raum anwendbar find, auch auf Konſtrui— 
rung und Konſtruktion der Dinge angewen⸗ 
det werden, und die hoͤhere Mathematik iſt 
anwendbar auf die Chymie: | 


Denn dieſe betrachtet entweder die Körper 
in ihrem Daſeyn, oder in ihrem Werden, 
oder Wiederverſchwinden; als: 

in der Zeit — im Werden; 
im Raume — im Daſeyn; 
in Zeit und Raum — in der Aufloͤſung⸗ 


a 


Das Licht, betrachtet als PDeincip der 
Weſen, hat fuͤr ſich keine ſinnliche Erſchei⸗ 
nung; es iſt für uns Finſterniß, das will 
ſagen: das Licht befindet ſich in einem Aus⸗ 
dehnungszuſtande, fuͤr den wir nicht organi⸗ 
ſirt ſind, ihn als Licht zu faſſen. Der hoͤchſte 
Ausdehnungszuſtand des Lichts iſt Finſterniß, 
und daher iſt dieſer Zuſtand nur relativ. 

Damit aus Finſterniß Licht werde, iſt 
eine verhaͤltnißmaͤßige Kontraktion nothwen⸗ 

Dig, 


dig, dann folgt die Erſcheinung, die man 
Licht nennt, und ſie iſt immer mit der Kon⸗ 
zentration proportionel. 


Das Licht kann als Prineip nicht zue 
Materie gerechnet werden; es iſt nicht ſinn⸗ 
lich, bildet aber dem ungeachtet das große 
Extenſum des Univerſums, worinn alle Er⸗ 
ſcheinungen vorgehen, und wird durch die 
Kontraktion und Wiederausdehnung das 
Princip aller Erſcheinungen. 

Das Licht, außer der Wirkung betrachtet 
als Princip, verhält ſich wie der mathema⸗ 
tiſche Punkt des Zirkels zur Peripherie; wie 
die Kraft zur Ausdehnung, die Urſache zur 
Wirkung, die Einheit zu den Zahlen. 


Die Extenſion des Lichts im Ganzen iſt 
für uns uͤberſinnlich, weil wir es nicht meſ⸗ 
ſen koͤnnen. Das Licht fangt erſt an fuͤr 
Uns meßbar und durch ſeine Wirkung denk⸗ 
bar zu werden; wir betrachten es da in der 
Bewegung, in der Anſchauungsform der 
Zeit. | g 

Diurch die Konzentration des Lichts ent: 
ſteht erſt die Theilbarkeit; ohne Konzentra⸗ 
tion 


1 


e 23 


tion iſt in der Natur keine Theilbarkeit moͤg⸗ 
lich, denn alles, was getheilt werden kann, 
muß nacheinander, oder nebeneinander exiſti⸗ 
ren, d. h. in Zeit und Raum, oder Pro⸗ 
greßion und Verhaͤltniß; vor der Bewegung, 
von der die Zeit Expreßion iſt, iſt daher keine 
Theilbarkeit moͤglich, wie keine Zahl moͤglich 
iſt ohne Progreßion der Einheit, keine Linie, 
ohne Progreßion des Punkts, keine Wirkung 
ohne Bewegung der Kraft. 


Das Licht hat eine Kraft ſich auszudeh⸗ 
nen und zuſammzuziehen, und dadurch v ver⸗ 
urſacht es Bewegung. 


Ausdehnung, Zuſammenziehung und 
Wiederausdehnung ſetzt die Bewegung fort, 
und konſtituirt die Federkraft des Lichts. 
Das Licht dehnt ſich aus, zieht ſich zuſamm, 
und dehnt ſich wieder aus. So arbeitet die 
Natur immer fort, und giebt uͤberall Be⸗ 
wegung und Leben; ſo ſenkt ſich der Anfang 
ins Ende, das Ende in Anfang und bildet 
den Zirkel aller Dinge. 


Das Licht hat eine Tendenz zur Form; 


die Form wird aber bewirkt durch die Be⸗ 
ö we⸗ 
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wegung; die Bewegung durch Ane 
und Zuſammenziehung. 

Ohne Konzentration der Kraft iſt keine 
Wirkung, ohne Wirkung keine Erſcheinung, 
ohne Erſcheinung keine Form. 

Das Licht kann ſich ausdehnen, zuſam⸗ 
menziehen, und wiederausdehnen. 

Durch Ausdehnung wirkt es als Kraft; 

Durch Ausdehnen und Zuſammenziehen 
erzeugt es Wirkung, Leben, Bewegung. 

Durch Ausdehnung, Zuſammenziehung 
und Wiederausdehnung erzeugt es Formen 
und Weſenheiten. 

So macht es alles ſichtbar, 

lebend, 
weſentlich. 


Licht, als die Urſache der Sichtbarkeit. 
Sichtbarkeit entſteht is das Licht in 
der Bewegung. \ 
„Das Licht, als ausdehnend iſt Kraft, 
welche die Sichtbarkeit bewirkt; 
durch das Zuſammziehen bewirkt und ver⸗ 
urſacht es den Stral, als Mittel; 
durch 
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durch Wiederausdehnung des Strals ent⸗ 
ſteht der Schein, oder Glanz, die Form, 
und ſo wird das ſichtbare Licht weſentlich. 

Lichtkraft — Stral — Schein. 
So wirkt das Licht in allem 
1. als eine Grundſubſtanz, 
2. als ein Konkretum, 
3. als ein Extenſum, 
und giebt in allen Dingen zwey Extremen, 
die es durch ein Medium verbindet. 

Das Licht, als die Urſache der Sicht— 
barkeit betrachtet, hat zwo Formen, die ſeine 
Extremen bilden. 

Die Form, in welcher das Licht bey ſei⸗ 
ner hoͤchſten Ausdehnung erſcheint, iſt ſchwarz. 

Die Form, in welcher das Licht bey ſeiner 
hoͤchſten Konzentration erſcheint, iſt Weiß. 
Zwiſchen dieſen Extremen liegen die 3 Grund— 
farben. 

Weiß und Sime wie 1 zu 1, erzeugt Roth. 
Weiß wie 3, Schwarz wie ı erzeugt Gelb. 
12 Theil Weiß, 1 Theil Schwarz giebtPurpur. 
12 Theil Schwarz, 1 Theil Weiß giebt Blau. 
1 und Gelb geben Orangenfarb. 
Blau 
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Blau und Roth Violet. 
Gelb und Blau geben Grün. 
Die Bewegung des Lichts iſt dreyfach, 


und jede Bewegung hat eine Tendenz zur 


beſtimmten Form. 


Die ausdehnende Kraft iſt gleich der Per: 
pendikularbewegung „und formirt eine Linie, | 
Die ausdehnende und zufammenziehende 
Kraft iſt gleich einer Horizontalbewegung und 


bildet die Form der Durchkreuzung 


Die ausdehnende, zuſammziehende und 


wieder zuruͤckſtoſſende Kraft macht eine Zir⸗ 
kelbewegung. D. 


Aus dieſen 3 Hauptformen entſtehen nach 
der Art der Bewegung alle uͤbrige Formen, 


wie man durch die Akuſtik auf Aimee 
wahrnehmen kann. 


Die Bewegung, die die Zeit ee. 


durchlauft einen Raum. 


Die Sukzeſſion der Zeit verhaͤlt ſich nach 


dem Raume, den die Bewegung durchlauft. 

In der Akuſtik druͤckt die Vibration den 

Raum aus, den der Ton durchlauft, denn 

die Form der Vibration vollendet den Ton. 
Der 


Der Ton iſt die hoͤrbare Form jeder Vibra⸗ 
tion bey Durchlaufung des Raums; Fahr 
aber eine Form. 

Jeder beſtimmte Ton hat daher noth⸗ 
wendig ſeine beſtimmte Form. 

Wie ſich das Licht in der Vibration ver⸗ 
haͤlt, ſo verhaͤlt es ſich in der Refraktion. 

Bey jeder Refraktion durchlauft der Licht⸗ 
ſtral einen Raum, und zeichnet eine Lichtform. 

Die Form verhaͤlt ſich nach der Zeit, die 
der Lichtſtral durchlauft, und nach dem Rau⸗ 
me, den er einnimmt. 

Die Zeit iſt — der Kraft; der Raum = 
dem Widerſtande, und nach Kraft und Wi: 
derſtand verhaͤlt ſich die Form. 

Sehr intereſſant ſind die Erfahrungen 
dieſes Univerſalgeſetzes, die ſich analogiſch 
auf andre Wiſſenſchaften anwenden laſſen. 


Nach gleichen Geſetzen bildet das Licht 
die Formen der Stralen, 
die Formen der Toͤne, 
die Formen der Gerüche, 
die Formen der Körper, 
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Die materiellen find — 
Licht fuͤrs Geſicht; 
Licht und Luft fuͤrs Gehoͤr; 


Licht, Luft und Waſſer für den eruch; 


Licht, Luft, Waſſer und Erde a 
Gefuͤhl und Geſchmack. 
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Die Refraktionen, Vibrationen, Modi⸗ 
ſikationen, Cryſtalliſationen verhalten ſich 


nach gleichen Geſetzen. 


Ich wuͤrde mich aber hier zu weit von 
meinem Hauptzwecke entfernen, und werde 
dieſe Gegenſtaͤnde ſeiner Zeit beſonders be⸗ 
handeln. Ich kehre daher zu den Erfahrun⸗ 


gen über meinen Gegenſtand zuruͤck. 


Wie ſich die Lichtkraͤfte und Bewegungen | 
in der Progreßion verhalten, fo verhalten fie 
ſich in ihren Wirkungen. Die Expanſion 


hat ihre ſtaͤrkſte Kraft im Anfange; 
die Attraktion im Mittelpunkte; 
die Repulſion in den Extremen. 
Wie die Theile ſich ausdehnen, ſo ziehen 
ſie ſich an; wie ſie ſich anziehen, ſo ſtoſſen 
fie ſich zuruck. 


So, 


So, wie die Lichtkraft in ihrer Ausdeh⸗ 
nung die Kraft des Wachsthums, der Ent: 
ſtehung der Dinge: 

Die Lichtkraft in Ausdehnung und Zu⸗ 
ſammenziehung die Kraft des Lebens, die 
Bewegung: 0 

in ihrer Ausdehnung, Anziehung und 
Zuruͤckſtoſſung die Kraft der Dauer iſt: 

ſo geht das Licht, nachdem es Sichtbar⸗ 
keit bewirkt hat, zur Bewirkung des Lebens 
der Dinge uͤber. 


Licht, die Urſache des Lebens der Dinge. 
Wie das Licht in feiner erſten Modifika⸗ 
tion durch die Bewegung Sichtbarkeit herz 
vor bringt, und ſich als 
eine Kraft, als ein Medium, als eine Form 
un Buch 
Licht — Stral — und Schein 
aͤußert, nach dem naͤmlichen Geſetze bewirkt 
das Licht auch das Leben der Dinge. 
Was in der Sichtbarkeit Licht und Be⸗ 
wegung iſt, das iſt bey dem Leben der Dinge — 
Licht und Waͤrme; und der aus Licht 
und Wärme erzeugte Geiſt iſt — ir 
ds 
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Lebenskraft — Lebensmedium — Lebensform. | 


106 8 eg 
Licht — Wärme — Geiſt. | 
Wie fih das Licht im Sichtbaren in? 
Farben reflektirt; fo wirkt es ebenfalls in 7? 
Kraͤften, als: > 
Ausdehnen, | 
Zuſammenziehn, 
Zuruͤckſtoſſen, 
Untereinander mengen, 
Scheiden, 
Zuſammenordnen, | 
Weſentlich machen. 
Dieſe 7 Operationen gehen bey jeder Wir⸗ 
kung vor. Ich ſetze ein Beyſpiel. | 


Ich lege ein Saamenkorn in die Erde; 
1. dehnt es ſich aus; 
2. zieht es die Feuchtigkeit an, 
3. ſtoßt es zuruͤck; faͤngt an ſich zu entwickeln, 
4. gaͤhrt es. | 
5. Scheidet ſich das Fluͤchtige vom Fixen. 
6. Ordnet fich das Ganze zuſammen. 
7. Zu einer Weſenheit, die man Kornähte 
nennt. | | | 


Der 
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Der Verſtand in ſeinen Operationen folgt 
dem naͤmlichen Geſetze. | 

Ich will z. B. ein Gedicht über eine Blu⸗ 
me machen. So dehnt ſich erſtlich die Ver: 
nunft aus; ich betrachte die Blume — in- 
tuitus. 

2. Attractio. Die beobachteten Dinge ziehe 
ich an mich — apperceptio. 

3. Repulſio. Ich ſuche das Beobachtete wie⸗ 
der unter einer andern Form zuruüͤckzu⸗ 
geben — reilexio. 

4. Giratio. (Zirkelbewegung) Ich bin noch 
unentſchloſſen; werfe meine Ideen un⸗ 
tereinander — Phantaſie. | 

5. Scheidung. Ich entſcheide mich für dies 
ſes oder jenes — judicium. 

6. Ordnung. Ordne ſie nach Verhaͤltniſſen 
zuſamm — ratio. 

7. Weſenheit. Und mache dieſes oder jenes 
Gedicht — intellectus. 

Dieſes Univerſalgeſetz der Natur aͤußert 
ſich in allen Dingen, wo Leben, Bewegung, 
Produktion iſt, und ſo erzeugt und erhaͤlt 
das Licht alles. 


Die 
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Die immerwaͤhrende Bewegung des Lichts 
gegen ſein Extenſum giebt dem Licht verſchie⸗ 


dene Modifikationen, wodurch ſich einige 


Lichttheilchen zuſammdraͤngen, andre ausge⸗ 
dehnt werden. 


Dieſes Ausdehnen und Zuſammenziehen 
der Lichttheilchen bringt eine Erſcheinung her⸗ 


vor, die man Luft (Gas) nennt. 


Dieſe Luft verhaͤlt ſich nach der Bewe⸗ 
gung, nach der Ausdehnung, Zuſammen⸗ 


ziehung und Wiederausdehnung, und em⸗ 
pfaͤngt daher drey Modifikationen. 

Die erſte Modifikation giebt die allerfluͤch⸗ 
tigſte Luft — mephytiſche Luft. 


Die zweyte Modifikation verurſacht die 


Lebensluft; 
Die dritte Modifikation die fire Luft. 


Die drey Luftarten ſind die erſten, oder 
Urſtoffe der Dinge, erzeugt aus der Bewe⸗ 


gung, und mit dieſen Urſtoffen bearbeitet die 
Natur progreßiv nach Expanſion, Attraktion 
und Repulſion die Stoffe, Elemente und 


Koͤrper nach einem gleichen und unveraͤnder⸗ 


lichen Geſetze. N 
Wo 


Wo die Expanſion die Oberhand behält, 
da entſteht das Fluͤchtige, das Gasfoͤrmige. 

Wo die Erpanfion und Attraktion gleich 
ſind, iſt das Fluͤßige. 

Wo die Attraktion die Oberhand hat, 
das Fixe. 

Das beſtaͤndige Ringen dieſer Kraͤfte iſt 
die Urſache des Werdens, Daſeyns und Wie 
derverſchwindens aller Dinge. 

So bildet die Natur ſtuffenweis die Quan⸗ 
titaͤten, Qualitaͤten, Formen und Koͤrper 
nach einem unveraͤnderlichen Geſetze. f 

Zuerſt geſtaltet ſich das Licht ſeine Organe, 
um darinn zu wirken; dann wirkt es im Or: 
gan und bildet die Form; hierauf wirkt es 
in der Form und bildet die Koͤrper. 

Das Werden, Daſeyn und Wiederver⸗ 
ſchwinden der Körper geſchieht durchs Licht. 

Hier vereinigen ſich die Lichttheilchen and 
geben die Stoffe zum Koͤrper. 

Nach der Art ihrer Vereinigung und Ars 
traktion verhaͤlt ſich ihre Dauer. 


C Bey 
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Bey einer ſtaͤrkern Attraktion trennen 
ſich die Lichttheilchen wieder, und die Körper 
veraͤndern ſich, oder hoͤren auf. 


Allem, was exiſtirt, liegt das Licht als 


Kraft zu Grund, wodurch es ward. Jede 


Kraft wirkt aber durch ein Organ und in 


einer Form. 
Die Lichtkraft hat 3 Aktionen; fie bildet 


ſich daher zuerſt 3 Organe, durch die ſie 


wirkt; dann 3 Formen, worinn ſie wirkt; 


dann 3 Weſenheiten, mit denen ſie wirkt. 


Das Organ des Lichts iſt die Luft; dieſe 
entſteht, wie eben geſagt worden, durch die 
Bewegung. Wo die ausdehnende Kraft die 


Oberhand hat, entſteht die Feuerluft. 


Wo Attraktion und Expanſion gleich ſind, 


giebt es reine Luft. 


Wo die Attraktion die Oberhand hat, | 


iſt die fire Luft. 


Die erſte Luft iſt der Grundſtoff ales | 


Flüchtigen. | 
Die zweyte Luft iſt der Grundſtoff aue 
Fluͤßigen. 


Die deicke iſt der Grundſtoff alles Firen⸗ 


Durch 
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Durch das Ringen der Luftarten entſtehn 
die Elemente, als: Feuer, Waſſer, Erde. 

Nachdem die 3 Luftarten erzeugt ſind, 
werden ſie durch die Bewegung des Lichts 
untereinander getrieben, und da ſich nach den 
Eigenſchaften des Lichts durch Aktion und 
Reaktion die Dinge ins Gleichgewicht zu fer 
Ben ſuchen, fo entſpringen die Erſcheinungen 
von Feuer, Waſſer und Erde in folgender 
Ordnung. | 

Zufolge des Geſetzes der Tendenz nach 
oben ſucht ſich die Expanſionskraft von der 
Attraktion zu ſcheiden, und zu Folge des Ge 
ſetzes der Tendenz nach unten ſucht die Attrak⸗ 
tionskraft die Expanſion feſtzuhalten. 

In dieſem Streit der Kraͤfte erfolgt un⸗ 
ter den Luftarten als Vehikeln die Erplofion ; 
das Feuer erſcheint, und ſucht ſich in den 
Zuſtand feiner Expanſton zu ſetzen. 
Das Feuer iſt eine Erſcheinung, die dann 
erfolgt, wenn das Licht von dem Attraktions⸗ 
zuſtande gaͤhling in den Erpanfionszuftand 
übergeht, Ä Ä | 


; C 2 Die 
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Die Attraktionskraft, die der expansiven 
Kraft entgegen wirkt, zieht einen Theil des 
Gasfoͤrmigen an ſich, und ſo entſteht, da 
ſich die erpanfive und attraktive Kraft ins 
Gleichgewicht ſetzen, das Waſſer. 

Wenn ſich das Gasfoͤrmige vom Fluͤßi⸗ 
gen trennt, verurſacht es den hoͤchſten Grad 
der Expanſion des Feuers, oder Entzuͤndba⸗ 
ren, und da das Fluͤßige ſich mit dem Ent⸗ | 
zuͤndbaren ins Gleichgewicht fest, entſteht 
das Fluͤßige. Die konzentrirten Theile, die | 
weder von dem Gasförmigen, noch Fluͤßigen 
aufgenommen werden, bleiben als Feuer zu⸗ 
ruͤck, und werden der Stoff der Erde. 

Das Feuer iſt alſo eine Erſcheinung, die 
erfolgt, wenn das Licht von dem Attrakti⸗ 
onszuſtande jaͤhling in Expanſion uͤbergeht. 


Das Waſſer iſt eine Erſcheinung, die er⸗ 
folgt, wenn ſich die Attraktionskraft des 
Lichts mit der Expanſtonskraft ins Gleichges 
wicht ſetzt. | 

Die Erde iſt eine Erſcheinung, die erfolgt, 
wenn die Attraktionskraft des Lichts die Ober⸗ | 
Hand über die Expanſtonskraft erhält, 

So 
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So entſteht das Fluͤchtige, Fluͤßige und 
Fixe in den obern Regionen. 


Die Erſcheinung jedes Elements hat wie⸗ 


der 3 Modiſikationen. 


Das Feuer in ſeiner Erſcheinung hat 
1. den Gluͤhezuſtand; 
2. die Ignition, oder Entflammung; 
3. die Detonation — — 
nach dem konkreten, fluͤßigen und gasfoͤrmi⸗ 


gen Zuſtand. 


In Koͤrpern, die zuerſt gluͤhen, und dann 
erſt ſchmelzen, befinden ſich die Lichttheilchen 
im konkreten Zuſtande. 


In Körpern, die zuvor fließen, und dann 


erſt gluͤhen, find die eee weniger 


vereint. 
Wie ſich das Feuer nach 3 Modifikatio⸗ 


nen verhaͤlt, ſo verhaͤlt ſich ebenfalls das 


Waſſer 


im konkreten Zuſtande als Eis, 
im fluͤßigen als Waſſer, 
im gasfoͤrmigen als Dunſt⸗ 


Nach⸗ 
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Nachdem die Natur Luft und Waſſer | 
gebildet hat, bildet fie ferner die Säuren und 
Alkalien — wieder nach 3 Modifikationen. 
Die volatiliſchen Saͤuren, 
Mittelſaͤuren, 
hoͤchſtkonzentrirten Saͤuren. 
Die fluͤchtigen Salze, 
Mittelſalze, 
hoͤchſtkonzentrirten Salze. | 
Das Waſſer wird erzeugt, wenn Expan⸗ 
ſion und Attraktion ins Gleichgewicht geſetzt 
wird. 
Die Saͤuren bildet die Natur mittels des 
Waſſers und der Luftarten. 


Nach der Verſchiedenheit der Luftarten, | 
die ſich mit dem Waſſer verbinden, verhält 
ſich die Verſchiedenheit der Säuren, 


Die Qualitat der Säuren hangt von der 
Quantitat der Luftarten ab; die Form der 
Salze von der Qualitaͤt der Saͤuren, die 
durch die Attraktion die Form hewirken. Ei⸗ 
nes iſt ans andere gekettet. | 

Mit Veränderung der Duantitäten der 
Luftarten verändern ſich die Qualitäten der 

Saͤu⸗ 


I 
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Euren; mit den Qualitäten der Säuren 
die Formen der Salze; nach den Formen die 
Körper — — — alles nach dem Geſetze der 
Attraktion, 
Verwandtſchaft, 
Aggregation. 
Die Attraktion herrſcht in den Prinei⸗ 
pien, oder Quantitaͤten; 
die Verwandtſchaft in den Medien, oder 
Qualitaͤten; 
die Aggregation in den Formen. 
Jede Grundveraͤnderung geht in den Prin⸗ 


eipien der Dinge vor, nach Verſchiedenheit 


der Wirkung und Gegenwirkung des Lichts 
und der Wärme, 

Das Verwandtſchaftsgeſetz ift dem Attrak⸗ 
tionsgeſetze untergeordnet; das Geſetz der Ag⸗ 
gregation dem Geſetze der Verwandtſchaft. 

Das Aggregat der Formen entſteht nach 


dem Verwandtſchaftsgeſetze der Qualitaͤten. 


Die Qualitäten und Wirkungen verhal⸗ 
ten ſich nach den Quantitaͤten der Kräfte, 
Das Naturgeſetz iſt Hang zur Verbin⸗ 
dung mit dem Naͤhern. 

| Das 
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Das Aehnliche verbindet fih mit dem 
Aehnlichen und verlaͤßt das Entferntere, und 
dieſes ſucht ſich wieder mit einem Aehnlichen 
zu verbinden. 


Nach dieſem Geſetze verhalten ſich alle 
chymiſche Operationen. 


Das Geſetz der Aehnlichkeit beſteht in 
der Gleichfoͤrmigkeit der mehrern oder weni⸗ 
gern Lichttheilchen, wornach ſich die Attrak⸗ 
tion verhaͤlt. 


Bey Betrachtung jedes Koͤrpers hat man 
3 Hauptbemerkungen zu machen: 
| der Körper bey feinem Entſtehen; 

der Körper in feinem Dafeyn; 
der Körper in feiner Aufloͤſung. 

Im Entſtehen iſt zuerſt 

das Gasfoͤrmige, 
dann das Fluͤßige, 
ketztlich das Konkrete. 

Wenn der Koͤrper ſein Daſeyn erhalten 
hat, ſo liegt im Konkreten das Fluͤßige; im 
Fluͤßigen das Gasfoͤrmige — in einem Gan⸗ 
zen. | 


Wird 


PIANO. 1 


Wird der Koͤrper aufgeloͤßt, ſo geht er 
vom konkreten Zuſtand in fluͤßigen, vom 
fluͤßigen in den gasfoͤrmigen über, 

Die Chymie hat alſo 3 Geſetze zu beob⸗ 
achten, als: 

X 

das Geſetz der Entſtehung und Kompo⸗ 
ſition. 4 N 

| 2 

Das Geſetz der Auflöfung und Dekom: 
poſition. | 


3 

Das Geſetz der Wiederverbindung und 
Rekompoſttion. 

Alle Kompoſitionen entſtehen in der Na⸗ 
tur durch Prineipien. Das Fluͤchtige und 
Gasfoͤrmige figirt ſich mittels des Fluͤßigen, 
als des Grundes aller Verkoͤrperung. 

Alle Aufloͤſungen geſchehen durch Mittel⸗ 
Dinge, die mit den Prineipien der Koͤrper 
und ihren Grundlagen etwas Gemeinſchaft⸗ 
liches haben, oder die mit dem Fluͤchtigen 
und Fixen eines Körpers proportionirt finde 

Alle Rekompoſitionen erfolgen ordine 
inverſo compolitionis; denn wie die Nas 

tun 
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tur bey Erzeugung eines Körpers aus einem 


Fluͤchtigen ein Fixes macht, ſo muß die Kunſt 
in Nachahmung der Natur zuerſt aus einem 
Fixen ein Fluͤchtiges machen, und dann erſt 


dieſes Fluͤchtige durch ein Medium wieder mit 
einem Fixen vereinen. 


Alle Principien verbinden ſich durch die 


Attraktion: oder — 


die Quantitäten wirken durch die Attrak⸗ 


tion; 


die Medien, oder Qualitäten durch die 


Verwandtſchaft, oder Gleichfoͤrmigkeit; 
die Formen durch die Aehnlichkeit. 


Ben jeder vollkommnen Verbindung muß 
Aehnlichkeit der Formen, Gleichheit der Qua⸗ 


litaͤten und Einheit der Principien daſeyn. 


Das Attraktions⸗ Verwandtſchafts⸗ und 
Formengeſetz iſt verſchieden, obwohl eines 
dem andern untergeordnet iſt. In jedem 


Koͤrper iſt die Verbindung mit den Geſetzen 


proportionel. 


So wird in der Natur alles durch Licht 


und Waͤrme bewirkt. 
Das 


Das Licht im ausgedehnteſten Zuſtande 
kann als das Subtileſte nicht unter die Koͤr⸗ 
per gerechnet werden, weil es weder Schwere, 
noch Theilbarkeit mehr fuͤr uns hat. 


Das Licht hat aber das Vermoͤgen ſich 
ſo eng aneinander zu ſchließen, durch die 
Attraktion, daß es endlich Schwere hervor: 
bringen und Koͤrper bilden kann. 

Viele Millionen Lichttheilchen muͤßen viel⸗ 
leicht zuſammgedraͤngt werden, bis ſie ein 
Gran waͤgen. Daß aber ihrer ſehr viele, 
wenn fie ſich an einen bequemen Körper an 
legen koͤnnen, wirklich das Gewicht vermeh⸗ 
ren, hat Homberg ſchon durch den Regulum 
antimonii mit dem großen Brennglas 1705 
in Paris erprobt, 

Die naͤmliche Beobachtung machen wir 
auch, wenn wir in der Lichtluft Koͤrper ver⸗ 
brennen; wir finden, daß ſie am . 0 
zunehmen. 

Eben dieſe Lichtluft ſehnt ſich uͤberall nach 
Licht, und ſucht die getrennten Lichttheilchen 
aus den Koͤrpern anzuziehen, wornach durch 
die Aktion Waͤrme entſteht; und da die naͤm⸗ 

lichen 
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lichen Lichttheilchen ſich überall wieder zu ver⸗ 
einigen ſtreben, ſo gehen immer einige in 
konkreten Zuſtand uͤber; darinn beſteht das 
Geſetz der Verfluͤchtigung und Verkoͤrperung. 

Das erſte bewirkt die Natur durch Frey⸗ 
machung der Waͤrme, die in Lichtzuſtand 
übergeht. 

Das zweyte bewirkt die Natur, da ſie die 
Lichttheilchen im konkreten Zuſtande figirt. 

Drey Hauptwirkungen aͤußern ſich bey 
jedem Geſetze, als: 

1. wird die Luft verduͤnnet, das Fluͤßige geht 
in gasfoͤrmigen Zuſtand uͤber. 

2. Geſchieht eine Ausdehnung der Federkraft. 

3. Trennen ſich die Principien, und gehen in 
den feinſten Zuftand über. 

Bey der Fixation wird 1. die Luft verdi⸗ 
det; das Gasfoͤrmige geht ins Fluͤßige üben, 
2. Die Federkraft wird zuſammgezogen. 

3. Vereinigen ſich die Principien in der ſtaͤrk⸗ 
ſten Anhaͤufung. 

Aus allen dieſen Erfahrungen kann man 
nun erſt ſchließen, daß Wärme und Kälte in 
der Natur nichts anders als Erſcheinung 

ſehen, 
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ſeyen, und dann nur Kräfte genennt werden 
koͤnnen, wenn man ſie in ihrer Wirkung be⸗ 
trachtet. : 

Das Reſultat der Ausdehnung iſt Wärme; 

das Reſultat der Zuſammenziehung iſt 
Kaͤlte. 

Das Organ, worinn Waͤrme und Kaͤlte 
als Kraͤfte wirken, iſt die Luft. 

Kaͤlte und Waͤrme ſind Modifikationen, 
die ohne Bewegung nie moͤglich ſind. 

Waͤrme iſt plus; Kaͤlte minus: im 
Ruhezuſtande iſt weder plus noch minus 
moͤglich. 

Die Frage iſt alſo: ob es eine wirkliche 
Wärme: und Kälte: Materie in der Natur 
gebe, und die Antwort iſt: Nein! | 

Es giebt nichts Abſolutes als das Licht; 
alles uͤbrige iſt Modifikation. 

Das Licht hat aber Organ und Form. 

In der Koͤrpernatur, wo Formen exiſti⸗ 
ten, iſt aber keine Aktion und Reaktion mög: 
lich, ohne daß Form gegen Form und Koͤrper 
gegen Koͤrper wirkt; und in dieſem Betracht 
kann das Acidum als das Aktive, oder als 

Waͤs⸗ 


Waͤrme, und das Aktive, als das Ruhende, 
oder Kälte angeſehen werden; denn jede Waͤr⸗ 
me erfolgt, wenn der Ruhezuſtand der Prin⸗ 
cipien durch Rotation, Friktion oder andere 
Art in Bewegung geſetzt wird: und die Er⸗ 
kaͤltung erfolgt, wenn ſich ſelbe wieder in 
Ruhezuſtand ſetzen. 

Mit der Aktivitat iſt die Warme propor⸗ 
tionel, und mit der Inaktion die Kaͤlte; wo 
die unthaͤtigen Theile zur Peripherie getrieben 
werden, wird Kaͤlte gefuͤhlt, wie dort Waͤr⸗ 
me, wo die thaͤtigen wirken. 

Wärme und Kälte bleiben aber doch im⸗ 
mer Erſcheinungen, welche durch die Wirkung 
und Gegenwirkungen erfolgen, die die Saͤu⸗ 
ren auf die Alkalien machen. So oft die 
Concentration im Innern vorgeht, ſo geht 
die Ausdehnung in der Peripherie vor ſich, 
d. i. wenn die alkaliſchen Theile im Innern 
konzentrirt werden, fo dringt das Acidum in 
die Peripherie, oder Auſſenſeite der Dinge und 
verurſacht Waͤrme. Wird das Aeidum im 
Princip konzentrirt, und das Alkali in der 
Auſſenſeite ausgedehnt, ſo entſteht Kaͤlte. 

Wie 
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| Wie die Federkraft im Mittelpunkt zu: 
nimmt, ſo nimmt die Federkraft in der Pe⸗ 
ripherie ab: und nimmt die Federkraft im 
Centro ab, fo nimmt fie in der Peripherie zu. 


Dieſe wechſelſeitige Wirkung geht uͤberall 
vor, wo Waͤrme und Kaͤlte entſtehen, wie 
verſchiedene neue Erfahrungen beweiſen. 


Wollte man unter dem Wort Stoff das 
verſtehen, wodurch Kaͤlte und Waͤrme be⸗ 
wirkt werden, oder das Paſſive, ſo iſt es un⸗ 
zweifelbar, daß das Acidum uͤberhaupt Waͤr⸗ 
meſtoff, und das Alkali Kaͤlteſtoff genannt 
werden koͤnnten. 

Betrachtet man Waͤrme und Kaͤlte als 
Formen (Stellungen — Situationen — wo: 
durch das ſinnliche Gefuͤhl von Waͤrme und 
Kalte erfolgt) fo iſt ganz natuͤrlich, daß Aus: 
dehnungs⸗ und Anziehungskraft dieſe Situa⸗ 
tionen der Stoffe bewirken, die ſich als Kaͤlte 
oder Waͤrme fuͤhlen laſſen. Kaͤlte und Waͤr⸗ 
me liegen alſo nicht in den Dingen, ſondern 
ſie ſind Modifikationen fuͤhlender Weſen, die 
die Richtungen der Stoffe als Waeme oder 
Kaͤlte fühlen» 

Alle 


Alle vorhergehende Erfahrungen belehren 


uns alſo, daß das Licht das einzig Weſentliche 


in der Natur iſt. 

Das Licht, die Urſache aller Bewegung, 
erzeugt alle Urſtoffe und Stoffe, bildet Qua⸗ 
litaͤten, Quantitaͤten, Formen und Koͤrper. 


Das Licht bewirkt alles durch die Attrake 
tion; iſt die Urſache des Fluͤchtigen und Fi⸗ 
ren in der Natur; — das Geſetz der Cohaͤ— | 
fion, der Verbindung und Verwandtſchaft 
der Körper, wodurch man in Stand geſetzt 
wird, die Geſetze der Attraktion, Verwandt: | 


ſchaft und Aggregation zu finden, und nach 


beſtimmten Regeln feſtzuſetzen, wodurch als 


lein die Chymie zu einer ordentlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft erhoben werden koͤnnte. 


Durch dieſe Verſuche habe ich entdeckt, 


4. wie die Quantitaͤten der Luftarten nach 
Proportion und beſtimmten Verhaͤltniſd 


ſen die Saͤuren erzeugen. 

g. Wie die Saͤuren nach proportionirten At⸗ 
traktionskraͤften die Grundurſache der 
Cryſtalliſationen find« 

3. 
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3. Wie die Eryſtalliſationen nach gleicher 
Ab⸗ und Zunahme der Seitenlinien ſich 
zu Folge eines beſtimmten Geſetzes ver: 
andern; und 


4. daß man durch Berechnung der Zeit der 
aͤußerlichen Aufloͤſung der Form die 
Qualitaͤt der Saͤuren und Verwandt⸗ 
ſchaft der Theile, wie auch den Grad 
der Attraktion der Prineipien beſtimmen 

koͤnne, die ſich untereinander proportio⸗ 

wel verhalten, wie 1, 2, 3. 

Durch die Zeit der Aufloͤſung kann man 

beſtimmen die Qualitat der Saͤuren; dieſe 

beſtimmet die Verwandtſchaft; die Verwandt: 

ſchaft giebt die Quantitaͤten der Principien, 
oder Luftarten, und dieſe geben den Grad 
der Attraktion. 


* Er⸗ 
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Erfahrungen. 


<< — 


Finſterniß iſt Licht in der 9 


nung, 


Erfahrung hieruͤber. 


— ä 


Man nimmt ein koniſches Glas, und haͤlt | 
es in gerader Richtung gegen ein Licht, ſo, 
daß der Punkt des Kegels ſich in horizontaler 
Lage einer brennenden Kerze gegenüber, oder, 
wenn der Verſuch bey Tage gemacht wird, 
in perpendikularer Richtung der Sonne ge⸗ 
genuͤber befindet: | 


Beobachtung. 

Man beobachtet, daß der von der Spitze 
des Kegels ausgehende Lichtſtral ſich immer 
mehr und mehr gegen der Peripherie ausdehne. 
Wird 
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Wird dieſer Lichtſtral aufgefangen, ſo 
bildet er einen ſchwarzen Schatten auf dem 
Papier, der immer ſchwaͤrzer wird, je naͤher 
man den Kegel dem Licht bringt, denn die 
Ausdehnung in der Peripherie waͤchst im 
Verhaͤltniſſe der engern Zuſammenziehung 
des Punkts. 

Wird der Kegel Auf eine gewiße Weite 
vom Licht entfernt, ſo zieht ſich die Lichtlinie 
zuſammen, und wie mehr ſie ſich zuſammen 
zieht, deſto mehr verſchwindet der dunkle 
Schatten, und das Licht erſcheint. Da nun 
die Erſcheinung des Lichts im Mittel geſchieht, 


ſo iſt die Ausdehnung, und folglich Finſter⸗ 
niß und Schatten in der Peripherie: geht 
aber die Ausdehnung in der Mitte vor, fo 
erſcheint das Licht in der Peripherie. 


Ein anderes Experiment, das dieſe Wahr: 
heit beſtaͤttigt, iſt dieſes. Wenn mar den 
Glaskegel auf die Spitze ſtellt, und ihn 


ſenkeecht vom Licht beleuchten läßt, fo bildet 


der Lichtſtral auf dem Papiere ebenfalls einen 
Lichtkegel, der dem von Glaſe entgegen ſteht. 


So bald man den Glaskegel neigt, und die⸗ 
D 2 ſer 
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fer ſich auszudehnen anfängt, fobald nimmt 
auch das Licht ab, und der Schatten fängt 
nun merklich an, der mit der Ausdehnung 
immer zunimmt, bis er in die aaa 
Finſterniß übergeht, 


s Licht bildet in feiner hoͤchſten Con: 


centration einen Punkt, dann eine Linie, end⸗ 
lich einen Kegel. Wie naͤher die zwo Seiten⸗ 
linien des Kegels zuſammgehen, je lichter 
wird es. Das hellſte Licht iſt in der Verei⸗ 
nigung dieſer zwoer Linien. Sie koͤnnen ſich 
aber nicht vereinigen, ohne daß nicht zugleich 
die Auſſenlinie abnimmt, und ſich die Aus⸗ 
dehnung verkuͤrzt. 


Licht iſt uͤberall; auch dort, wo es 


nicht leuchtet, noch waͤrmt, noch 
entzuͤndet. 


Erfahrung. 


Man nehme ein Brennglas und halte es 
gegen die Sonne, man bringe aber keinen 


Koͤrper in den Prennpunkt desſelben, und 
man 
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man wird keine Concentration des Lichts in 
der Luft wahrnehmen, weil er diaphan iſt; 
allein ſobald man dem Brennpunkte einen 
Koͤrper entgegenſetzt, ſo nimmt man gleich 
den Lichtpunkt gewahr. Dieſer wird immer 
heller und heller; endlich faͤngt er an zu er⸗ 
waͤrmen, und bey noch mehr Concentration 
zu entzuͤnden. 


Leuchten, erwaͤrmen, entzuͤnden ſind da⸗ 
her nur Modifikationen der Concentration des 
Lichts: wie nichtentzuͤnden, abkuͤhlen und 
Finſterniß Modifikationen der Expanſion des 
Lichts ſind. 


Dieſe Erfahrung wird zugleich durch die 
obige unterſtuͤtzt. Die Lichttheilchen ſind uns 


alſo in ihrem Ausdehnungszuſtande unſichtbar. 


Eine fernere Beobachtung beſtaͤttigt die 


oben angefuͤhrten Erfahrungen. 


Ein Aug ſieht beſſer als das andere, weil 


es mehr organiſirt iſt, den Lichtſtral in ſei⸗ 
ner Concentration aufzunehmen. Im ſchwa⸗ 
chen Auge dehnt ſich das Licht mehr aus, 


und der Schwachaͤugige ſieht daher weniger. 
Die 
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Die ganze Theorie der Brillen beruht da⸗ 


her auf einer Art Erſatzes, dem ſchwachen | 
Auge die Concentration der Lichttheilchen 


durch die Kunſt zu geben, 


Concentrirt unſer Aug zu viele Lichttheil⸗ 


chen, ſo erſcheinen uns die ſichtbaren Gegen⸗ 


ſtaͤnde groͤßer, und die unſichtbaren feinen 
Körper, die wir mit freyem Auge nicht ent⸗ 
decken koͤnnen, werden uns ſichtbar. Damit 


ein Körper geſehen werden kann, gehört im 


mer eine proportionirte Beleuchtung dazu: 


undeutlich ſehen wir daher die Koͤrper bey der 


Daͤmmerung; es mangelt die proportionirte 


Concentration, Im Dunkeln verſchwinden 
ſie ganz, weil die Ausdehnung groͤßer iſt. 


Man ſtelle ſich einer brennenden Kerze ge⸗ 


genüber, nehme ein Linſenglas in die Hand 
und ſehe es an. Man wird auf dieſem Glaſe 
zween Lichtpunkte wahrnehmen, die das re⸗ 
flektirte Licht aus unſerm Auge ſind: denn 
druckt man das rechte Aug zu, fo verſchwin⸗ 
det der gegenüberſtehende Lichtpunkt und eben 


ſo, wenn man das linke Aug zudruͤckt. Dieſe 


Punkte verhalten ſich nach der Beſchaffenheit 


der 
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der Augen; wie beſſer, ſchaͤrfer dieſe find, deſto 
kleiner werden die Punkte; wie ſchlechter, 
ſchwaͤcher die Augen, deſto ausgedehnter ſind 
die Punkte. 


Dieſe Wahrheiten werden uns noch mehr 
durch die Erfahrung an Thieren beſtaͤttigt, 
die im Dunkeln ſehen. Fuͤr ihr Organ iſt 
noch Licht, wenn fuͤr uns ſchon Finſterniß 
iſt; das will ſagen, in unſern Augen iſt das 
Licht ſchon im Ausdehnungszuſtande, da in 
den ihrigen das Licht noch konzentirt iſt. 


Damit das Licht ſichtbar werde / und 
beleuchte, muß es einen Gegenſtand 
der Reflexion haben. 


Erfahrung. 


Das Licht bildet durch ſeine Ausdehnung 
die Finſterniß, und durch ſeine Concentration, 
wodurch es den Stral bildet, auf dem dun⸗ 
keln Extenſo ſeine erſte Formen, 


Es 


Es geht dabey eben fo natuͤrlich zu wie | 


bey einem Maler, der um alle Gegenſtaͤnde 


zu zeichnen ein Extenſum, ein Coneretum und 


ein Medium noͤthig hat, um das Concrete 


wieder in ein Extenſum nach verſchiedenen 


Modifikationen zu bringen. 


Sein Extenſum iſt die Tappete, worauf er 


zeichnet; fein Coneretum find die Farben, die 
er nach verſchiedenen Modifikationen aufloͤſet, 


die ihm ſeine Nuͤanzen geben, und wodurch 
er Licht und Schatten — — die ganze Zeich⸗ 
nung hervorbringt, 


Man nehme ein kegelfoͤrmiges Glas und 
expandire den Lichtſtral, wie im erſten Expe⸗ 


rimente gezeigt worden iſt, und man erhaͤlt die 
Tappete, oder den dunkelſten Schatten. — 
Nehme man einen zweyten Kegel, ſtelle die 
fen dem erſten gegenüber , und konzentrire | 
darinn den Lichtſtral, und man wird bald | 
durch die Ausdehnung verſchiedene Nuͤanzen 
von Schattenwerk entdecken. Endlich koͤmmt 


die Entſtehung der drey Hauptfarben, roth, 
gelb und blau — durch Finſterniß und Licht. 
Aus dieſen entſtehen dann die zufammgef ſetzten 


Far; 


| 


Farben, als gruͤn, purpur und orangenfarb; 
aus blau und roth, violet; aus gelb und 
blau, gruͤn. Aus roth und blau, wenn er⸗ 
ſtere die Oberhand hat, wird Purpur. 


Aus blau und gelb, wenn das Blaue 
ſtaͤrker iſt, wird Dunkelgeuͤn. 


Aus gelb und roth, wenn das Gelbe vor⸗ 
ſchlaͤgt, wird Goldgelb. 


So vervielfaͤltigen ſich die Farben ins 
Unendliche durch verſchiedene Modifikgtionen 
zwiſchen zwey Extremen, als: Weiß und 
Schwarz, und erzeugen durch drey Modifi⸗ 
kationen der Bewegung, als: Perpendikular, 
Horizontal, und Cirkelbewegung alle moͤg⸗ 
liche Formen. amd ri 


Man nehme ein kegelfoͤrmiges Glas, und 
lege ein weißes Papier darunter, dann fahre 
man mit der Spitze des Glaſes dem Auge zu, 
und ſogleich wird eine ſchwarze Farbe erſchei⸗ 
nen, die mit der Ausdehnung immer an 
Schwaͤrze zunimmt. 


So 
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So bald fich die ſchwarze Farbe an dem 
aͤnßerſten Rande mit der weißen, oder einer 
andern vermiſcht, ſo erſcheint die rothe Far⸗ 
be, dann die gelbe. 


Wie die Extremen von Schwarz das 
Rothe bilden, ſo bringen die Extremen von 


Weiß das Blaue hervor. 


Wenn das Weiße an der Concentration 


abnimmt, ſo iſt die Erſcheinung das Blaue. 


Wenn die Schwaͤrze an Extenſion ab⸗ 
nimmt, ſo iſt Roth die Erſcheinung, und — 
im zweyten Grade Gelb. 


Die Gegenwirkung des Lichts, welches 
in der Abnahme der Concentration Blau er⸗ 
zeugt, verurſacht, daß ſich dieſes Blau ans 
Gelbe anſchließt, und ſo erſcheint das Gruͤne. 


Das 
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Das Licht dehnt ſich aus, zieht ſich 
zuſammen, und dehnt ſich wieder aus. 


Erfahrung. 

| Die elaſtiſche Kraft des Lichts, die wir bey 
allen ptiſchen Experimenten wahrnehmen, 
iſt ſchon ein Beweis dieſer Eigenſchaft, denn 
alles, was elaſtiſch iſt, dehnt ſich aus, zieht 
ſich zuſammen, und dehnt ſich wieder aus. 
Wir nehmen dieſes durch eine weitere Erfah: 
rung wahr, ſowohl in einem koniſchen als 
konvexen Glaſe. Auf beyden koͤnnen wir 
den Lichtſtral ausdehnen, zuſammziehen, und 
wieder ausdehnen, und wir beobachten dann 
allzeit drey Wirkungen, die ſich nach Ber: 
ſchiedenheit der Aktionen modifiziren. 


So entſteht durch Concentration des 
Lichts die Wärme, und wenn ein entzuͤnd⸗ 
barer Koͤrper vorhanden iſt, das Feuer; und 
die Wiederausdehnung des Feuers erzeugt 
wieder Waͤrme und Licht. 


Die 
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Die 


Materie des Lichts iſt ein Ertenfom, 
worinn alles durch das Licht, welches ſich 
zuſammenzieht, oder ein Concretum 
bildet, erſcheint. 


Erfahrung. 


Licht iſt ein Coneretum; Finſterniß ein Ex, 
tenſum. Das Dunkel, konzentrirt, erzeugt das 
Helle, und aus dem Dunkeln und Hellen er⸗ 


ſcheinen nach Progreßion alle Farben. 


Man nehme anfangs gemeldtes, kegel⸗ | 


foͤrmiges Glas, und laſſe den Schatten auf 


ein weißes Objekt fallen; es erſcheint die 
Schwaͤrze. Man konzentrire die Schwaͤrze, 


oder vermindere die Ausbehnung, indem man 
ein Wachslicht anzuͤndet, und ſogleich ver⸗ 
wandelt ſich das Schwarze ins Blaue, und 


mittels mehrerer Lichter erhält man die Ver⸗ 


ſchiedenheit aller Farben. Obwohl ſich 


Lichter nie vermiſchen, ſo wird doch die Cr 


tenſion 
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kent ion oder Concentration geaͤndert, daraus 
die Verſchiedenheit der Reſultate, oder die 
Farben entſpringen. 


Wie Licht und Finſterniß die ſieben Far⸗ 
ben erzeugen, ſo erzeugen Licht und Waͤrme 
die ſieben Kraͤfte; dieſe die ſieben Stoffe; die 
ſieben Stoffe erzeugen die ſieben Richtungen 
oder Formen, und die ſieben Formen die ſie⸗ 
ben Koͤrper. 

1. Die ausdehnende Kraft. — Die Al: 
ten nannten fie Jupiter. 


2. Die anziehende Kraft, von den Alten 
Mars genannt. 


3. Die mittheilende oder bewegende Kraft, 
bey den Alten Sol genannt. 


4.᷑. Die erwaͤrmende und erzeugende Kraft, 
welche die Alten Venus nannten. 


5. Die durch Scheidung verbindende 
Kraft, die bey den Alten Merkurius hieß. 


6. Die aufnehmende und befruchtende 
Kraft, — die Alten nannten fie Lung. 


4e 
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7. Die einſchraͤnkende und fefimachende 


Kraft — der Saturn der Alten. 


Alle dieſe 7 Kraͤfte haben in der Natur 
ihre beſtimmte Organe, wodurch ſie wirken, 
und durch die Wirkung erzeugen fie positive 
Stellungen (Formen), worinn ſie erſcheinen, 


und aus welchen ſie ſich entwickeln laſſen. 


Einigung der Kräfte iſt der Kräfte Kraft. 
Wer die aͤußern Naturkraͤfte einen will, der 
bemuͤhe ſich zuvor und lerne, ſeine innere 


Kraͤfte zu einen, denn in der ganzen Natur 


arbeitet ſich alles Innere heraus ins Aeußere, 
und durch das innere Licht lernen wir das 


aͤußere kennen. 


Die Hauptwahrheiten ſind dieſe: 


1. Gott ſchuff nichts im Innerſten der 
Wahrheit, was nicht im Aeußerſten der Wirk⸗ 


lichkeit einen Typus hat, durch Anſchauung 


deſſen des Menſchen Vernunft mittels des her⸗ 
unteren Sinnbilds zur Erkenntniß der obern 
Wahrheit kommen kann. 


2. Gott ſchuff nichts Unſichtbares im 


Geiſt, was nicht ein ſichtbares Schattenbild 
im 


| 
| 
| 


| 


— 
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im Körper hat, damit der Menſch durch den 
ſichtbaren Schatten des Körpers zur unſicht⸗ 
baren Wahrheit, die im Geiſt verborgen liegt, 
gelangen moͤge. 


3, Auch ſchuff Gott im unſichtbaren 


Unendlichen kein Ausgedehntes, das nicht 
in einem aͤhnlichen Sichtbaren ein Geeintes 
(Collectum) hat, damit der Menſch durch 
das Aehnliche und Begreifbare im ſichtba— 
ren Einzeln zu dem unbegreifbaren Unendli⸗ 
chen im Mehrern aufſteigen moͤge. So ſchuff 


Gott das Unendliche wegen Seiner, dem Un: 
endlichen, und das Endliche wegen dem end- 
lichen Menſchen, damit das Unendliche das 
Endliche ergreifen und in ſich verſchlingen 
möge, und fo bekam alles einen Anfang: 
(Urſache, Princip, Geſetz) aus dem es ent: 
ſteht, und ſeinen Zweck (Reſultat, Form) 
wozu es erſchaffen iſt; und eine Verbindung 
(Connexio, conſtructio) wodurch es ſich 
erhaltet, und welches alles die Cauſalitaͤt — 
Inſtrumentalitaͤt — und Formalitaͤt, oder 
das Erſchaffende, Bewirkende und Bewirkte 
eir 
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erzeugt — — den großen Radius des Uni: 
verſums von Anfang — Mittel — und 
Ende, worinn ſich das Centrum der Einheit 
im Umkreiſe des Mannigfaltigen aͤußert. 


15 | 
Ueber die 


Perfektibilitat 

des 
Menſchengeſchlechts 

die nahe ken, 


Erwaͤhlten. 
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Eine Troſtſchriſt 
für | 
die Wartenden. 


— nn 


Niegt die Perfektibilitaͤt des Menſchen wirklich 
in ſeinem Weſen? Iſt er wirklich der 

Vervollkommnung faͤhig? — 

Dieſes iſt die Frage: aber was iſt Voll⸗ 

kommenheit, was iſt Perfektibilitaͤt? — 


Alles was unter den Koͤrpern vollkommen 
genennt wird, beſteht in proportionirlicher Ver⸗ 
bindung der Theile mit dem Ganzen. 


Dieſes Geſetz des Aeußern muß auch dem 
Innern anpaſſen; auch da muß Vollkommen⸗ 
heit in proportioneller Verbindung der Theile 
mit dem Ganzen ſeyn. 

Was ſind aber die Theile, die das Men⸗ 
ſchenweſen ausmachen? Sind es nicht im 
Innern 


Vernunft b 
Ua Wille, 
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Wille, 
Selbſtthaͤtigkeit? 

Im Aeußern 

Faͤhigkeit zu empfinden, 
Empfaͤnglichkeit, 
Empfindung? 

Proportionelle Uebereinſtimmung muß dä: 
her auch unter dieſen Eigenſchaften herrſchen 
nach f 

Geſetz, Mittel, und Zweck, 

die die Natur ihres Weſens zu ihrer Erhal⸗ 

tung ihnen vorſchreibt. 

Was Geſetz iſt, muß Geſetz bleiben, was 
Mittel iſt, Mittel, und was Zweck iſt, Zweck. 

Die Verwechslung der Beſtandtheile dieſes 
Maaßſtabes iſt dir Quelle aller Unvollkommen⸗ 
heiten der Natur. 


Betrachten wir nur die Welt; Sittlichkeit 
ſoll ihr Geſetz ſeyn, Sinnlichkeit das Mittel, 


Vollkommenheit ihr Zweck. Sie verkehrt aber 


den Maaßſtab; macht die Sinnlichkeit zum 


Geſetz, den Genuß zum Zweck, und bedient 


ſich 


| ſich ihrer Kräfte als Mittel zu ihrem eigenen 
Verderben. 


So wird das Gleichmaaß der Ordnung ge⸗ 

ſtoͤrt; fo entſteht der Streit zwiſchen Sinnlich⸗ 
keit, und Sittlichkeit; ſo wird das Boͤſe die 
Folge dieſer Unordnung, das nicht eher auf⸗ 
hoͤren wird, als bis die Sittlichkeit den Sieg 
und die Alleinherrſchaft uͤber die Fischen 
erhalten hat. 


Die Tendenz nach dieſem Sieg, und der 
beftändige Kampf zwiſchen dem Guten und Boͤ⸗ 
ſen zeigt ſchon die Moͤglichkeit der Vervollkomm⸗ 
nung an, nach der wir ringen. Die Vollen⸗ 
dung beſteht in der gaͤnzlichen Unterwerfung der 
Sinnlichkeit unter das Geſetz der Sittlichkeit; d. 
h. die Menſchen werden vollkommen ſeyn, wenn 
ihre Selbſtthaͤtigkeit mit einem dem Vernunfts⸗ 
Geſetze untergereoneren Willen uͤbereinſtimmet. 


Aber was iſt die Vernunft? was find ihre 
Geſetze? — 


Die Quelle der Vernunft iſt Gott ſelbſt; 
die erſte Kraft denkender Kraͤfte; die ewigen 


und unveraͤnderlichen Verhaͤlkniſſe feiner Einheit 


beſtimmen 
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beftimmen feine Vollkommenheit, und machen 
feine eigene Geſetze, die ſich die Gottheit ſelbſt 
giebt. 

Dieſe ewige, unveraͤnderliche Verbindun⸗ 
gen der Ideen der Gottheit ſelbſt zur Gluͤckſe⸗ 
ligkeit denkender Weſen außer ihr ſind die rei⸗ 
nen Vernunftsgeſetze denkender Weſen. 


Wie kann der Menſch, iſt nun die Frage, 
dieſe Geſetze kennen lernen? 


Die Antwort giebt ihm die Natur, da 
ſie ihm den Maaßſtab aller Dinge zeigt — 
Geſetz, Mittel, Zweck, 
die nie verwechſelt werden daͤrfen, nie verwech⸗ 
ſelt werden koͤnnen, ohne Unordnung hervorzu⸗ 
bringen, e f 


Deine Thaͤtigkeit ſey deinem Willen, dein 
Wille der reinen Vernunft, und deine Ver⸗ 
nunft dem Geſetze Gottes untergeordnet. Dieß 
iſt die allgemeine Form, in der ſich das Ge⸗ 
ſe der Vervollkommnung aus druckt. 


Höchfte Vollkommenheit, und die daraus 


entſpringende Gluͤckſeligkeit des ganzen Men: 


ſchengeſchlechts iſt Schöpfungs Zweck. 
G 


| 
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Mittel in unſerm Daſeyn iſt die Sinnlich⸗ 
keit, die der Sittlichkeit untergeordnet ſeyn 
muß. 


Das Geſetz iſt die reine Vernunft. Dieſe 
kann aber nur dann rein genennt werden, wenn 
ſie von allem Vielfaͤltigen geſchieden ins Einfa⸗ 
che uͤbergeht, an die Einheit ſich anſchließt, 
und uͤbereinſtimmend mit den Ideen der Gott⸗ 
heit wird. 


Aus dieſen Uebereinſtimmungen entſteht die 
Ordnung; aus der Ordnung die Verhaͤltniſſe 
oder Geſetze der Dinge. So geht der Weg 
ſtuffenweis zur Vervollkommnung; aber wo iſt 
das Licht, das uns auf dieſem Wege leitet? 
Wo ſoll der Menſch dieſes Licht ſuchen? wo 


finden? 


Im Herzen derjenigen, die ſich zu Lehrern 
der Vernunftsgeſetze aufwerfen, iſt es groͤßten⸗ 
theils noch Nacht. Der Wille der Welt, der Ge⸗ 
lehrten handelt nicht nach den Einſichten; man 
bleibt allgemein beym Wiſſen ſtehen. Was 
ſoll aus dieſem Allen werden? — 


Vernunft ohne Kraft, Herz ohne Macht. — 
Men⸗ 


Menſchenvernunft gleicht in unſern Zelten 
dem Lichte eines Wintertages; es beleuchtet die 
Gegenſtaͤnde, bringt aber nichts hervor. Er⸗ 
kennen ohne Ausuͤben ſind die Wintertage un⸗ 
ſerer Seele. Nie werden auch die Philoſophen 
unſerer Zeit die Perfektibilitaͤt des Menſchen⸗ 
Geſchlechts zur Vollkommenheit bringen. Ihre 
Vernunft iſt nicht rein pon Vorurtheilen; kann 
nie rein werden, weil immer Wolken der Lei⸗ 
denſchaften aus dem Herzen auffteigen, d die die⸗ 
ſes Licht verdunkeln. 


Die meiſten ſuchen ſich, nicht die Natur, 
nicht Gott. Sie wollen nicht die Wahrheit auf 
den Thron erheben, fondern ihre Meynungen ; 
ſie wollen nicht, daß die Sonne der reinen 
Vernunft uͤber die Menſchen leuchte, ſondern 
beym Lampenlicht ihrer Syſteme wollen ſie die 
Welt aufklaͤren, | 


Zudem haben fie auch keinen Maaßſtah 
ihrer Gedanken, um ihre Ideen nach dem 
Maaße der Natur zu meſſen; auch mangeln 
ihnen Waoge und Gewicht, um ſagen zu 
koͤunen; dieſes iſt das reine Gewicht der 
Waheheit! | | 

Und 
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Und wenn fie auch dieſes alles hätten, wo 
bleibt die Macht fürs Herz, damit Thaͤtigkeit 
und Wille ſich den erkannten Vernunftsgeſe⸗ 


‚Ken unterwerfen? Und was nuͤtzt erkennen, 
ohne das Erkannte zu wollen? 


Durch Licht und Waͤrme gedeiht die Na⸗ 


tur; durch Weisheit und Liebe die Huma⸗ 
nitaͤt. 


Weisheit iſt die Ausuͤbung der reinſten 


| Vernunftsgeſetze; — 


Liebe harmoniſcher Einklang der Selbſtthaͤ⸗ 
tigkeit eines nach Vernunftgeſetzen geordneten 


Willens. 


! 


Alſo gehört zur Perfektibilſtaͤt des Men; 
ſchengeſchlechts Kraft fir die Vernunft, um 


die Ordnung der Dinge rein zu erkennen; — 


Macht fuͤr das Herz, um die erkannte 


Ordnung harmoniſch auszuführen, 


Kraft und Macht liegen aber nicht in uns. 


Wir ſind kraftloſe, ohnmaͤchtige Geſchoͤpfe. 
Durch Sinne erlangen wir unſere Ideen, 


durch ſchwaͤchliche Sinne, die uns ſelbſt in 
der 
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der Erfahrung betruͤgen, und durch dieſe ge 
brechliche Waare bilden wir die Natur unſerer 
Vernunft, die die Welt beherrſchen ſoll. Die⸗ 
ſes iſt das Idol, dem wir Weihrauch ſtreuen, 
dem wir unſere und anderer Menſchen Glück: 
ſeligkeit aufopfern. 


Erkenntniß unſerer Unkraft und Ohnmacht 
ſind die erſten Stuffen zur Weisheit. Die 
Vollkommenheit dort aufzuſuchen, wo Kraft 
und Macht iſt, das iſt das Beſtreben des nach 
Wahrheitringenden. Der Verunuͤnftige haͤlt 
ſich an die Quelle, und trinkt nicht aus abs 
geleiteten Baͤchen. 


Wo iſt aber dieſe Quelle der Vollkommen⸗ 
heit? — Sie iſt Gott, und kann nur Gott 
ſeyn. | 


Wie die Sonne die Quelle des Lichts und 
der Waͤrme iſt, aus der das Leben und Auf⸗ 
keimen der ganzen Natur entſpringt, ſo iſt ö 
Gott die Quelle der Weisheit und der Liebe, 
die unſerer Vernunft Gedeihen, unſerm Willen 
Thaͤtigkeit nach Ordnung giebt. 


| Die 


| 
| 
0 
| 


11 


Die Betrachtung ſeiner Hoͤhe zeigt die Tiefe, 
in der wir- ſtehen; die Betrachtung feiner hoͤch⸗ 
ſten Vollkommenheit, unſere Unvollkommenheit 
und Entfernung. 


5 
Entfernt ſind wir alſo von Weisheit und 
Liebe — entfernt von der Quelle der Vollkom— 
menheit. 
Annaͤherung, Aufſteigen iſt daher noth; 
wendig; aber wer giebt uns Kraft außfzuſtei⸗ 
gen, wer Macht? — Liegt es in uns? — 


Liegt die Kraft ſich zu entwickeln wohl im Kei⸗ 
me? Liegt es in der Knoſpe der Blume, daß 
fie bluͤhe? Koͤmmt das Gedeihen nicht uͤberall 
von oben? Iſt es nicht der Blick der ſanften 


Fruͤhlingsſonne, der das Heer der Blumen 
erzieht, der die Knoſpe entwickelt, dem Ban: 
me Blaͤtter giebt, und die Staude mit Söll: 
the bekleidet? — Auch unſer Herz bedarf des 
Blicks von oben, und dieſer Blick der Son: 
ne der Geiſterwelt iſt Gnade, und alſo dieſe 


Gnade winkt dem gefallenen Menſchen von dem 
erſten Tage ſeiner Verirrung bis zum letzten ſei⸗ 


nes Lebens immer zuruͤck. Alles in der gan⸗ 
zen Natur winkt zur Vollkommenheit, alles 


iſt 
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ift Sprache der Liebe; alles ruft: Komm zu⸗ 


ruck! komm zuruͤck! — 


Und wohin? zur Gluͤckſeligkeit, zur Zu⸗ | 
friedenheit, zum Vergnuͤgen, wovon ſich der 
Menſch durch Mißbrauch feiner Freyheit ger 
trennt hat. Verbinde dich wieder mit Gott, 


der Quelle deines Gluͤcks! 


Alſo Wiederverbindung fuͤhrt mich wieder 
zuruͤck zu meinem Gluͤcke; und was heißt Wie⸗ 
derverbindung? Heißt ſie nicht Religion? — 


Religion iſt alſo die Lehre, die mich die 
Wiederverbindung mit Gott, der Quelle mei⸗ 


ner Gluͤckſeligkeit, lehrt. 


Da es alſo nur einen Gott giebt, nur eine 
Art von Wiederverbindung mit ihm, ſo kann | 
auch nur eine einzige Lehre ſeyn, die diefe Wie: 
derverbindung uns offenbart, nur eine Re⸗ 


ligion. 


Religion gruͤndet ſich daher in der Natur 
unſers Weſens, in der Moͤglichkeit der Perfek— 
libilitaͤt, die wir nur durch fie erlangen. 


Religion 
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Religion iſt alſo die große Schule der 
Menſchenerziehung, und ihr Zweck iſt alſo 
hoͤchſte Vervollkommnung der Menſchheit. 


Wer iſt aber der Lehrer dieſer großen Er⸗ 
ziehungsſchule? — Gott ſelbſt als die Quelle 
des Lichts kann es allein nur ſeyn, nur das 
Licht theilt das Licht mit, nur die Sonne 
bringt den Tag wieder; nur durch fie enthuͤl⸗ 
len ſich alle Gegeuſtaͤnde ſichtbar in ihrem 
Lichte. So offenbaren ſich die Schoͤnheiten 
der Natur in ihrem Glonze und geben uns 
analoge Begriffe der religioͤſen e der 
Erleuchtung. . 


Immer mehr Licht zu verbreiten bis zum 
hellsten Mittag iſt der Sonne Lichtbeſchoͤfti⸗ 
gung; uͤberall neuen Seegen zu verbreiten, 
neues Leben bis zur Erndte, iſt die Beſchäͤsti⸗ 
gung ihrer Waͤrme. 


Dieſe Beſchaͤftigung iſt auch die der Gott: 
heit. Durch Weisheit zu erleuchten, durch 
Liebe wohlzuthun; uns weiße und gut zu mas 
chen, und dadurch gluͤcklich und zufrieden iſt 
der Vellendung hoͤchſter Zweck von beyden. 


Nach 


— — — — 
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Nach welchen Geſetzen verhält ſich aber 


dieſe Vollendung? eine weitere Frage. 


Nach den Geſetzen der Ordnung. Gott 


iſt ein vollkommnes Weſen, und Vollkommen⸗ 
heit iſt Ordnung und Harmonie. Willſt du 
wiſſen, auf welche Art das Menſchengeſchlecht 


zur hoͤchſten Vollkommenheit gefuͤhrt wird, ſo 


lerne zuvor die Stufſe der Unvollkommenheit ken⸗ 
nen, auf der es ſteht. Um ſo viel Stuffen 


man herab ſteigt, um ſo viel muß man wieder 
aufſteigen; um fo viel Grade man fich ent⸗ 
fernt hat, um ſo viel muß man ſich wieder 
annaͤhern. 


Der Menſch hat drey Prinzipien ſeines 
innern Weſens ; Vernunft, Wille, Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit, oder, was man nach dem ſinnlichen 
Ausdrucke Kopf, Herz und Geiſt nennt. 


Die Vernunft, der Wille, die Selbſtthäͤ⸗ 
tigkeit des Menſchen entfernten ſich von der 
Ordnung. So verlor der Meuſch Kraft und 
Macht, und die aus behden entſpringende 
Glückſeligkeit feines Weſens. 


Sittlichkeit 


/ 


Sittlichkeit war fein Geſetz, denn Sittlich⸗ 
keit iſt Ordnung und koͤmmt von Gott. 
| 


Die Sinnlichkeit hätte der Sittlichkeit un: 
terworfen bleiben ſollen, das war das Geboth. 
Der Menſch trennte ſich aber vom Sittlichen, 
und ließ ſich vom Sinulichen beherrſchen; ſo 
wurde die Ordnung verkehrt, und da Sinn⸗ 
lichkeit ſein Geſetz wurde, mußte er nothwendig 

* Wirkung fuͤhlen. 


So verſank die Vernunft in Vorurtheile, 
das Herz in Irrthuͤmer, die Selbſtthaͤtigkeit 
in Suͤnden, oder Handlungen wieder die 
Ordnung. 


So wurden die drey Grundprinzipien im 


Menſchen verdorben; ſo ſtieg der Menſch drey 
große Stuffen vom Gluͤcke zum Ungluͤck her⸗ 
unter, und muß dieſe drey Stuffen wieder aufs 
ſteigen, wenn er gluͤcklich ſeyn will. 


Auf das Aufſteigen dieſer drey Stuffen 
gründet ſich die ganze Perfektibilitaͤt des Men⸗ 


ſchen. Er muß wieder in Beſitz der reinen 
Vernunft ; 


in 


in Beſitz eines ordentlichen Willens, 


und einer harmoniſchen Selbſithäligket 
kommen. 


Dieſe harmoniſche Selbſtthaͤtigkeit kann 
aber nur aus einem ordentlichen Willen ent⸗ 
ſpringen, der dem reinen Vernunftgeſetze unters 
geordnet iſt. | 


Gott, der die große Menſchenerziehung als 
der Vater aller Menſchen über ſich hat, ord 
nete daher nach unveraͤnderlichen Geſetzen feiner 
Weisheit auch drey Epochen zur Erziehung de 
Menſchengeſchlechts. 


Die erſte Epoche iſt der alte Bund, be⸗ | 
ſtimmt für die Kindesjahre der Menſchheit. 


Die zweyte Epoche iſt im neuen Bunde, i 
beſtimmt für die Juͤnglingsjahre der Manch 


heit. 


Die dritte Epoche iſt im dritten Bunde des g 
verſprochenen Geiſtalters „ beſtimmt für de 
Mannsjahre der Menſchheit, 
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Im alten Bunde liegt alles im Hieroglyph, 
und in lebendige Sinnbilder waren alle For⸗ 
men der Weisheit gehuͤllt. 


Im neuen Bunde kam ein lebendiges Or⸗ 
gan der Gottheit, das uns praktiſch durch 
Beyſpiele der Liebe zeigte, was die Weisheit 
theoretiſch im alten Bunde enthielt. 

Endlich wird der von dieſem Organ der 
Gottheit verſprochene Geiſt das Alte mit dem 
Neuen vereinen, und der Theorie der Weis⸗ 

heit und der Praktik der Liebe die Selbſtthaͤ⸗ 
tigkeit geben, damit Weisheit und Liebe zum 
Weſen werde, und eine Geſtalt hienieden ges 
winne, die man Vollkommenheit nennt. 


Nach den ünveränderlichen Geſetzen der 
| Ordnung hat auch dieſe ſukzeſſive Menſchen⸗ 
Bildung ihre Ordnung, und zuerſt muß ſie un⸗ 
ter den Lichtfaͤhigen, oder den Erwaͤhlten vol: 
| Tender werden, alsdann verbreitet fih erſt aus 
dieſem Mittelpunkte Weisheit und Liebe uͤber 
| die Erde aus, 


Nach den ewigen Geſetzen der Dinge wa⸗ 
! en nur die Lichtempfänglichen jeder Zeit der 
B Aufnahme 
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Aufnahme des Lichts fähig. Dieſe waren es 


auch allein, die das ewige Licht erzog, und 
mit denen es die Lichtbuͤndniſſe ſchloß, um auch 


die uͤbrigen zum Licht zu fuͤhren. 


Alles zur Vollkommenheit zu bringen iſt 


der große Schoͤpfungsplan der Gottheit; uͤber⸗ 
all, wo Tod iſt, Leben zu geben; wo Ohn⸗ 
macht, Kraft zu ertheilen; wo Schlummer iſt, 
Thaͤtigkeit zu erwecken; — dieſe iſt die Licht⸗ 
Wirkung Gottes auf die Menſchen. 


Dieſer Zweck kann aber nur erreicht wer⸗ 
den durch Weisheit und Liebe, und durch den 
aus Weisheit und Liebe ausgehenden Geiſt. 


Dahin zielt alles; alles iſt Vorbild, Ur⸗ 
bild, Nachbild. Die Welt war da, um vor 


der Geburt des Heilandes alles in dem alten 
Bunde in den Weisheitsformeln vorzubilden, 
wie ſie da iſt nach ſeinem Tode, alles in ſei⸗ 
nem Geiſte auszudruͤcken. 


Alles muß eine Weſenheit erlangen; dieſes 
iſt ein ewiges, unveraͤnderliches Geſetz; aber 
nur der Geiſt giebt die Weſenheit. So wer⸗ 

den 
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den Weisheit und Liebe erſt zur Weſenheit wer⸗ 
den, wenn der aus Weisheit und Liebe aus⸗ 
gehende Geiſt die Selbſtthaͤtigkeit dem lieben⸗ 
den Willen und dieſen der geſetzgebenden Weis⸗ 
heit untergeordnet; alsdann werden K raft 
Pit und Thaͤtigkeit vereint ſeyn. 


Die Weisheit wird Kraft, die Liebe 
Macht geben, und die aus Weisheit und Liebe 
ausgehende Selbſtthaͤtigkeit der Menſchen wird 
der Vervollkommnung des Menſchengeſchlechts 
ihre Weſenheit geben. So wird Gluͤckſelig⸗ 
keit, Zufriedenheit, und Vergnuͤgen wieder auf 
Israel kommen; ſo wird Gott ſein Volk, 

das iſt: die, die ihm anhangen, in Canaan 
einfuͤhren. 


Was waͤren Weisheit und Liebe ohne 
Macht? Aber nach den unveraͤnderlichen Ger 
ſetzen der Ordnung kann Gott nur dann die 
Macht verleihen, wenn Weisheit und Liebe 
zuvor gegruͤndet ſind. 


Alles folgt der Ordnung; Harmonie til 


in allen Anſtalten Gottes. Wer nach 
B 2 Weisheit 
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Weisheit und Liebe gerungen hat, der verdient ö 
erſt die Krone der Macht. | 1 


Die Weisheit giebt die Ruͤſtung; die Liebe 
führe den Kampf, dann ſieget erſt der Geiſt 
und ſetzt den Lorbeer auf das Haupt des 
Kaͤmpfers. 


Aubethungswuͤrdig iſt der Gang der Mens | 
ſchenbildung. Zuerſt wurden Sinnbilder für | 
den animaliſchen Menſchen gegeben, der auch 
nur den todten Buchſtaben verſtund, und nur 
an dem todten Buchſtaben hieng; alsdann 

wurde durch das Evangelium zur Praktik des 
Geſetzes gefuͤhrt, und endlich muß der aus 
Theorie und Praktik entſpringende Geiſt die | 
Vollendung geben. 


Im alten Bunde war der Anfang ve 
Vervollkommnung des Menſchengeſchlechts; da | 
lagen die Sinnbilder im Buchſtaben; im neuen 
Bunde lehrte uns Chriſtus dieſe Buchſtaben 
zuſammſetzen nach den Grundregeln der Liebe. 
Im dritten Zeitalter werden die Erwaͤhlten die 
Buͤcher der Weisheit und Liebe leſen lernen, 
und verſtehen darch feinen Geiſt. 


So | 


So wird der natürliche, geiſtige und goͤtt⸗ 
liche Menſch an Leib, Seele und Geiſt zur 
Vollendung gebracht werden, und Licht, Leben 
und Kraft erhalten. 


Dieſe letzte Epoche iſt der Schauplatz der 
Offenbarung, und der Vollendung aller Ge⸗ 
heimniſſe. 


Dieſes Zeitalter des Geiſtes iſts, welches 
erſt eigentlich Licht, Kraft und Leben uͤberall 
verbreiten wird; das den Glauben zum An⸗ 
ſchauen bringt, den Vorgeſchmack und Vor⸗ 
Keruch der Fünftigen Fuͤlle in wahren ſaͤtti⸗ 
genden Genuß verwandelt, und des Wiſſens 
Stuͤckwerk in dieſer Zeit in das Ganze der 
| vollkommnen Erkenntniß einführen wird, 


| Aber wer buͤrgt uns, werden einige ſagen, 
für die Wahrheit dieſer ſchmeichelnden Hoff: 
| nung? — Gott ſelbſt, feine Vollkommenheit, 
Pin Ordnung, alle Verhaͤltniſſe der Natur. 
Er, der Vollkommene, kann nichts unvoll⸗ 
ü kommen laſſen; alles muß durch den in Har⸗ 
| monie und Ordnung gebracht werden, der ſelbſt 
| Harmonie und Ordnung iſt. 


Hier 
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Hier auf dieſer Erde iſt die Suͤnde entſtan⸗ 
den, und Tod und Elend waren ihre Folge; — 
hier auf dieſer Erde muß die Suͤnde getilgt, 
muͤßen Tod und Clend zerſtoͤrt werden. 


Hier auf dieſer Erde hat Chriſtus ſein 


Blut vergoſſen, um den Keim des Lebens wie: 


der auf die Erde zu bringen; hier muß ſich 
uch dieſer Keim wieder entwickeln, und die 


Fruͤchte des Geiſtes tragen. 


Hier, wo Chriſtus geboren war, wo er 
litt, wo er verhoͤhnt ward, wo er ſtarb — hier 


wird er unter den Seinigen in aller Herrlich⸗ 
keit erſcheinen, und den großen Zweck der Men⸗ 
ſrhenerloͤſung durch feinen Geiſt actlenden, | 


Hier, wo fein Kreutz einigen zur Thorhet, 
den andern zur Aergerniß wird, hier muß ſich 


die Weisheit feines Teiumphes offenbaren. 


Alles Innere arbeitet ſich heraus ins Aeu⸗ 


ßere. 


Alles Aeußere muß eine Geſtalt und Form 
bekommen, damit es Weſenheit werde. So 


— > ———— 


— 


arbeitet ſich auch das Reich Gottes von innen 


heraus, 


heraus, und der goͤttliche Geiſt giebt Kraft 
und Macht, und bringt alles zur Weſenheit. 


Waͤre der Sieg wohl vollkommen uͤber 
Tod und Hoͤlle geweſen, wenn nicht hienie⸗ 
den, wo der Tod und die Hoͤlle wuͤtheten, 
auch ihre Kraft und ihre Macht zerſtoͤrt 
würden ? 


| Adam war nicht als ein Geiſt erſchaffen, 
ſondern als ein vollkommner Geiſtmenſch. 
Durch die Suͤnde verlor er ſeine Vollkommen⸗ 
heit, und brachte das Boͤſe und den Tod auf 
feine Nachkommenſchaſt. 


Der Verſoͤhner, der alles wieder zur Voll⸗ 
kommenheit führt, wird auch hienieden die voll: 
kommene Menſchenwuͤrde wieder herſtellen, und 
alles, was die Menſchheit an Adam vorlor, 
muß ſie in Chriſto wieder finden — Die Ver⸗ 
nunft in Chriſto Weisheit, das Herz Liebe, 
die Selbſtthaͤtigkeit den Trieb des Geiſts Got⸗ 
tes. So wird Gluͤckſeligkeit, Zufriedenheit 
und Vergnuͤgen unter die Erwaͤhlten des Mens 
ſchengeſchlechts kommen, und das Reich Jeſus 
Meſſias, 
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Meſſias, das 9 der Weisheit und Liebe N 
gegruͤndet werden. | 


Die Poe ene Ausbildung und höchſte j 
Perfektion der menſchlichen Natur beſteht in | 
den proportionirten Verhaͤltniſſen zwiſchen Ver 
nunft, Willen und Selbſtthaͤtigkeit des Men⸗ 1 
ſchen. Die Disproportion iſt die Quelle aller | 
Zerrüttung und alles Elendes. 


Vernunft und Wille ohne Setöfipätigeit 


verzehren in vergeblichen Schmachten Mark 
und Gebein. | 


Vernunft ohne Liebe macht grauſam und | 
hart. | 


Liebe ohne Vernunft verwundet anſtakt zzu 
heilen. | 


Thaͤtigkeit ohne Vernunft zerſtoͤrt auſtatt zu 
bauen. 


Thaͤtigkeit ohne Liebe toͤdtet anſtatt zu bes 
leben. 


| 
Alles Elend der Tage unſerer Wallfahrt 
ſtroͤmt aus der Quelle dieſer Disproportionen. 


Das 
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Das eigentliche Werk des Auferſtandenen 
iſt die Disproportionen zu heben. Dahin zielt 
die ganze und große Menſchenerziehung Gor⸗ 
tes, uͤberall Harmonie und Gleichmaaß in ſei⸗ 
ner Gemeinde herzuſtellen; uͤberall die Thaͤtig⸗ 
keit mit dem reinen. Willen, den reinen Wil⸗ 
len mie der Vernunft, und die Vernunft mit 
Gott zu vereinigen. 


Der alte Bund lehrte den Lichtfaͤhigen 
Weisheit in ewigen, und unveraͤnderlichen 
Formen. | Ä 


Der neue Bund lehrte den Lichtfaͤhigen 
Liebe und Praktik in Handlungen durch das 
Beyſpiel des lebenden Organs der Weisheit, 
die Chriſtus war. 


| Seit dieſer Zeit waren zwey Bücher des 
Unterrichts fuͤr die Erwaͤhlten. Das Buch 
des alten Bundes als die Theorie aller Wahr⸗ 
heiten des Geſetzes; das Evangelium als 
das Buch des neuen Bundes, als das Buch 
der Prabtik aller Weisheitsformen durch die 
Liebe, 


Durch 
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Durch dieſe zwey Buͤcher bildeten ſich die 
Lichtfaͤhigen jeder Zeit, durch Weisheit und 
Liebe, durch Gnade und Segen von oben im 


Kampfe gegen die Sinnlichkeit. 


Aber was waͤre Weisheit und Liebe ohne | 


Kraft? Was wäre ein ewiger Kampf ohne 


Sieg 2 


Weisheit und Liebe ohne Macht waͤren 
kein Lohn fuͤr den Guten; es waͤre Strafe, 
Weisheit zu beſitzen, und den Thorheiten ims 


mer vergebens entgegen zu kaͤmpfen; Liebe zu be⸗ 


ſitzen, und keine Macht haben fie auszuuͤben, 


wie elend waͤre dieſer Zuſtand! 


Nichts iſt ohne Zweck. Wo Geſetz und 


Mittel ſind, da iſt der Zweck nothwendig. Wo 


Weisheit Geſetz, Liebe das Mittel iſt, da muß 
Macht der Vollziehung nothwendig folgen, fruͤ, 


her oder ſpaͤter. 


Auch ſeinen Erwaͤhlten, denen Gott Weis⸗ 
heit und Liebe gab, wird er Macht geben, 
Weisheit und Liebe auszuüben. Die Suk⸗ 


zeſſtonen der Zeit hindern die Ausführung, des; 
großen Planes des Schöpfers nicht. 


e Zuerſt 
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Zuerſt muß der Saame in die Erde ger 


worfen werden; dann bedecken ihn Reif und 
| Schnee, Regen und Stürme toben über ihn; 
endlich entwickelt er ſich im Fruͤhjahre und nd 
hert ſich im Sommer der Erndte. 


Auch das Reich Gottes hat ſeine Erndte⸗ 


Zeit; der Vollkommene laͤßt nichts unvollkom⸗ 


men; der Harmoniſche bringt alles in Harmo⸗ 


nie; Gleichmaaß und Proportion muͤßen im 
Reiche der Güte und Gerechtigkeit herrſchen. 


Der Menſch hat zween Triebe in fich, 


die, wenn ſie nicht unter dem Geſetze der Ver⸗ 
nunft ſtehen, und unter einem geordneten Wil⸗ 
len, ſich immer einander bekaͤmpfen. 


Aus dieſem Streit entſteht auch alles Ue⸗ 


bel in der Welt. Der eine Trieb iſt der Trieb 


der Selbſtthaͤtigkeit; der andere der Trieb der 
Sinnlichkeit. 


Jener dringt auf ein vernunftfaͤhiges, das 
iſt, auf ein freies, nach allgemeinen Regeln 


der Ordnung eingerichtetes Verhalten. 


Dieſer 
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Dieſer hingegen auf Befriedigung ie ! 
ſinnlichen Neigungen und Beduͤrfniſſe. \ 


Dieſer Trieb hat ſich ſelbſt zum einzigen ö 
Zweck, konzentrirt alles auf ſich ſelbſt, und 
ſieht alles andere außer ſich als Mittel an, ſei⸗ 
nen Zweck, der er ſelbſt iſt, zu erreichen. N 


Er iſt daher voll Eigenduͤnkel, Habſucht, 
Rechthaberey. Er verkehrt die Ordnung der 
Dinge und iſt die Urſache alles Boͤſen. 


Sittlichkeit iſt das Verhalten des Men⸗ | 
ſchen nach ewigen Vernunftgeſetzen, deen | 
Quelle Gott allein ift, 


Sinnlichkeit iſt das Verhalten des Men | 
When nach thieriſchen Beduͤrfniſſen. | 


Der Menſch ift ein Verſtandes⸗ und Sin⸗ 
nenweſen zugleich; oder ein unter ſinnlichen Ber 
dingniſſen exiſtirendes Vernunftweſen. 


Sinnlichkeit und Vernunft find die Haupt 
charaktere, welche ſich in einem Subjekt vor. 
einigen. 


Die 
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Die Sinnlichkeit hat der Meuſch mit den 
Thieren gemein; er hangt durch ſie an dem 
Thierreiche. 


Vernunft hat der Menſch mit dem Geiſte 


gemein; er hangt durch fie am Geiſterreiche. 


Der Menſch iſt nicht vernuͤnftig um thie⸗ 
riſch zu ſeyn; er iſt thieriſch und ſinnlich, dar 


mit er vernuͤnftig werde, folglich iſt und bleibt 


die Sinnlichkeit immer Mittel zum Zweck. 


Die Quelle der reinſten Vernunft, die Gote 


iſt, bleibt daher immer das Erſte und Linde 


dingte, und die Sinnlichkeit das Bedingte; 


nie kann und darf Sinnlichkeit Geſetz ſeyn. 
Nur dann, wenn die Sinulichkeit wieder un⸗ 


ter dem Geſetze der Sittlichkeit ſteht, dann iſt 
das geſtoͤrte Gleichgewicht wieder hergeſtellt; 
dann hört dee Kampf der ſtreitenden Kräfte 
auf, und Ruhe und Gluͤckſeligkeit erſcheinen. 


Darinn beſteht die hoͤchſte Vervollkommnung 
des Menſchengeſchlechts; darinn der Sieg des 
Lichts über die Finſterniſſe, die Alleinherrſcharft 
des Guten über das Boͤſe, das Reich Chriſti. 
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Freilich 
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Freilich werden hier noch einige einwenden: 
Welche Sicherheit, welchen Beweis hat der 
Vernuͤnſtige für dieſe Behauptungen? wo 
ſteht das Ziel der Vollkommenheit des Men⸗ 
ſchen? wie gelangt man dahin? iſt die Linie, 
die dahin führt eine Aſymptotte? eine Ellypſe? 
eine Cycloide, oder welch eine andere Kurve? 
— Und ich antwortete darauf: fie iſt eine ger 
rade Linie, denn die Abweichung von der ger 
raden Linie iſt eben die Urſache von dem Zu⸗ 


ſtande des Guten und Boͤſen, in dem wir leben. 
Wir finden von dieſer Wahrheit ein Beyſpiel 
in der Natur. | 


Die Beobachtung zeigt uns, daß die Ber | 
wegung der Erde durch zwo Kräfte hervorge- 


bracht wird — durch die anziehende Kraft der 


Sonne, die ſie annaͤhert, und durch die Schwer⸗ 


kraft ihrer ſelbſt, die ſie entfernt. 


Dieſe zwo entgegengeſetzte Kraͤfte ſind daher 
die Urſache, daß die Welt einen Kreis durch⸗ 
lauft. n 


Da fie keinem dieſer ſtreitenden Geſetze voll: 
kommen folgt, ſich von jedem leiten laßt, fo 
bilder 
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bildet ihe Lauf einen Cirkel, der ſonſt eine 
Perpendikularlinie bilden würde. 


Dieſe Beobachtung laͤßt uns ſchließen, daß 
das Sinnliche durch die Theilnahme an zwey 
widerſtreitenden Kraͤften entſtanden ſey, von 
welchen keine vollkommmen auf uns wirkt. 


Die Attraktionskraft der Vernunft zieht 
unſer Weſen immer an ſich, und die Schwer⸗ 
kraft der Sinnlichkeit entfernt es, und ſo 
durchlaufen wie den Cirkel der Veränderung, 
Folgten wir ganz dem Attraktionsgeſetze, fo 
muͤßte der Zirkel aufhoͤren, und die Perpendi⸗ 
kularlinie erfolgte. 


Aus der Theilung unſers Willens entſtund 
das Gute und Boͤſe; durch dieſe Theilung 
wurden auch unſere Kraͤfte getheilt, und 
Schwaͤche und Veraͤnderungen waren die Fol: 
ge davon, die nicht eher wieder aufhoͤren kann, 
als bis die Kraͤfte vereint ſind, und die Sinn⸗ 
lichkeit ſich dem Geſetze der Attraktion unter⸗ 
wirft, dann iſt Harmonie im Ganzen wieder 


hergeſtellt. 
D 
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O ihr, die ihr nach Wahrheit ringet! 
troknet eure Thraͤnen, die ihr über's Bruder; 
Geſchlecht der Menſchen geweint habt! Gott 
befriedigt jeden Trieb zu feiner Zeit; auch uns 
tere Triebe nach Licht und Wahrheit, wort urch 
allein nur Menſchengluͤckſeligkeit entſtehen Fanny 
werden befriedigt werden. 


Liebe, Wahrheit und Weisheit, die Toͤch 
ter des Himmels, haben ſich ins innerſte Hei 
ligehum geflüchtet 5 fie find aus der Welt nie 
ganz vertrieben worden; die Vorſehung vers 
hüllte fie mit einer Wolke den Augen des Un: 
heiligen, die die Erwaͤhlten jedes Zeitaltere 


| 
genoſſen. | 


Die Gluͤckſeligkeit, die von der Erde ver: | 
bannt war, wurde von dieſen heiligen Schwe⸗ Ä 
ſtern aufgenommen, und wenn die Zeit ben | 
Vorhang des innerſten Heiligthums aufziehen | 
wird, ſo wird an der Hand des Geiſtes der 
Liebe, Wahrheit und Weisheit, die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit wieder auf der Erde erſcheinen, und die⸗ 


fer Geiſt iſt Chriſtus⸗Geiſt, 


Men⸗ 
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Menſchenvervollkommnung ift kein Ideal, 

iſt Wirklichkeit, die einſt exiſtiren wird und 

muß; nur iſt noch die Frage: welche iſt die 

Art, wodurch das Menſchengeſchlecht dahin 
gefuͤhrt wird, und welche ſind die Mittel? 


Der Gerechte war in jedem Zeitalter das 
beſondere Augenmerk Gottes; nur an die Licht— 
fähigen jeder Zeit ſchloß ſich die Gottheit an; 
Mit dieſen errichtete ſie ihre Buͤndniſſe; ihnen 
offenbarte ſie ihre heilige Geheimniſſe; ſie wur⸗ 
den unterwieſen, wie fie auf die übrigen Mens 
ſchenklaſſen nach ihrer Faͤhig- und Empfaͤng⸗ 
lichkeit das empfangene Licht wieder weiter ver⸗ 
breiten und wirken ſollten, 


So machte Gott Abraham, den Lichtfaͤ⸗ 
higſten ſeiner Zeit, zum Stammvater ſeines 
Volkes, d. h. zum Stammvater der Kinder 
des Lichts, der Erwaͤhlten. 


Eine ununterbrochene Kette gieng von Er 
ſchaffung der Welt bis auf unſere Zeiten un⸗ 
ter den Lichtfaͤhigen fort, und Chriſtus ſelbſt 
ſchloß ſich in Mit. der Zeit als das Zentrum 

C des 


— 


des Lichts an ſelbe an, nach der Ordnung des 
Prieſterkoͤnigs Melchiſedech. 


Wer waren aber dieſe Erwaͤhlte, dieſe 
lichtfaͤhige Menſchen? — Die, die den nack⸗ 
ten Glauben beſaßen, wie Abraham; die rei⸗ 
ne Aufopferung wie Iſaak, und die vollkom⸗ | 
mene Uebergabe wie Jakob. — Die, die kein 
anderes Licht ſuchten, als die Quelle des Lichts, 
die Gott iſt; die keinen andern Willen hatten 
als den Willen deſſen, der ſie ſchuf; die keine 
andere Thaͤtigkeit ſuchten; in keinem andern 
Geiſt wandelten, als in dem Geiſte der Heiz 
ligkeit Gottes. Dieſe machten die Kinder Got⸗ 
tes, die Erwoͤhlten und Berufenen jedes Zeitz 
Alters aus; mit ihnen begann Gott das gro⸗ 
ße Werk der Menſchenerziehung. Sie fuͤhrte 
Gott zuerſt durch die Stuffen der Kindes⸗ 
Juͤnglings- und Mannsjahre der Erziehung; 
erſt muͤßen die Erwaͤhlten vollendet werden, 
dann wird das uͤbrige Menſchengeſchlecht durch 
die Vollendeten erzogen. So ſind die ewigen 
und unveraͤnderlichen Nathſchluͤſſe der Gottheit. | 


Mau blicke in die aͤlteſten der Menſchen⸗ 
Geſchichten zuruck, und berrachte das erſte ar 
ben 
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ben der Patriarchen. Da waren die Kindes: 
Jahre der Erwaͤhlten. Wie ein Vater han⸗ 
delte Gott mit ſeinen Lichtkindern; ſpielend 
legte die Gottheit die Elemente der Weisheit 
und Wiſſenſchaft in die unbefangenen Kinder— 
Seelen. Mit vaͤterlicher Zaͤrtlichkeit wurden die 
unmuͤndigen Lieblinge der Menſchen geherzt; 
fie waideten auf gruͤnen Auen, freuten ſich bey 
erquickenden Quellen, wandelten in finſtern 
Thaͤlern ohne Furcht fuͤr Ungluͤck, denn die 
Vaterhand war bey ihnen, ſein Hirtenſtab, 
der ſie leitete. 


Nun reifte aber bald die zarte, verſchloßne 
Knoſpe, und edlere Lebenskraͤfte began⸗ 
nen ſich zu oͤffnen. Der große Menſchenerzie⸗ 
her tritt in einem andern Verhaͤltniſſe auf; er 
erſcheint als Heer und Geſetzgeber im moſai— 
ſchen Zeitalter. Das Zarte, Spielende, Muͤt⸗ 
tecliche der bisherigen Erziehung verwandelte 
ſich in ſcharfe Schulzucht und gemeſſene Lehr⸗ 
ordnung um; in ein beſtimmtes Befehlen und 


Gehorchen, Belohnen und Strafen. 
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Hier koͤmmt der Knabe aus der Kindes, 
ſchule auf die Schulbank, lernt unter Zwang 
und Ruthe Buchſtaben und Bilder, Anfaͤnge 
hoͤherer Weisheit und Wiſſenſchaft werden ihm 
im Geſetze vorgelegt, die er noch nicht ahndete; 
alles bezog ſich auf den ſinnlichen Menſchen. 


Nun kamen die Juͤnglingsjahre der Er⸗ 
waͤhlten; die geoͤffnete Knoſpe entfaltete ſich, 
trieb Bluͤthe und Frucht; der große Men⸗ 
ſchenerzieher erſcheint wieder in einem andern 
Verhaͤltniſſe, Hier tritt Chriſtus als Gott: 


menſch auf, als Freund; die ſcharfe Schul⸗ | 
zucht verſchwindet mit der gemeffenen Lehrord⸗ 
nung von Befehlen und Gehorchen, Beloh⸗ | 
nen und Strafen. Die Sklavenaͤhnlichkeit 
verwandelt ſich in bruͤderliche Vertraulichkeit; 
das Bilderwerk des moſaiſchen Geſetzes ber 
kommt eine andere Geſtalt, und erſcheint im 
freien, geiſtigen, lebendigen Unterricht des 
Evangeliums. Der Erzieher erhebt die Soͤh⸗ 
ne in ihre angeborne Rechte, eroͤffnet ihnen 
den Plan und Zweck der Erziehung, Herkunft, 


Stand und ihre Beſtimmung. 


Endlich 


FF 
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Endlich werden die Lichtkinder mannbar, 
nachdem ſie den theoretiſchen und praktiſchen Un⸗ 
terricht vom Vater zu ihrer Vollkommenheit 
und Gluͤckſeligkeit empfangen haben. Sie be⸗ 
kommen Kraft und Macht nach dieſem Unter⸗ 
richt zu handeln, werden als Erben des Reichs 
erkennt, und ihnen die Mitregentſchaft uͤber⸗ 
geben. 


So ſind drey Hauptepochen, wodurch 
Gott zuerſt ſeine Erwaͤhlte, und endlich durch 
fie die übrigen des Menſchengeſchlechts zu ihrer 
Vollendung hinfuͤhrt. So wird das Anima⸗ 
liſche zum Intellektuellen, das Intellektuelle 
zum Geiſtigen geleitet; ſo wird das Sinnliche 
zum Verſtaͤndigen, das Verſtaͤndige zum 
Hoͤchſtvernuͤnftigen gefuͤhrt. 


Die Bibel iſt daher die fragmentariſche Ge⸗ 
ſchichte der allmaͤhlichen Entwicklung des drey⸗ 
fachen Lebens des ganzen Menſchengeſchlechts; 
iſt der Erziehungsplan mit feinem Lieblingsge⸗ 
ſchoͤpfe, dem Menſchen. 


Das alte Teſtament zeigt dem animaliſchen 
und ſinnlichen Menſchen alles in Bildern, was 
zu 
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zu Vervollkommnung ſeines intellektuellen We⸗ 
ſens noͤthig iſt; hier liegt der Buchſtab. 


Das Evangelium iſt der Wegweiſer zur 
verſtaͤndigen Praktik und Entwicklung der Voll⸗ 


kommenheiten des Geiſtes, und endlich der 


aus dem Evangelium entſpringende Geiſt iſt 
die hoͤchſte Vollendung der Menſchenperfektion. 


Es verhaͤlt ſich alles wie Saame, Bluͤthe 
und Frucht. So wird das dreyfache Weſen 
des Menſchen, das aus | 

Leib, Seele und Geift 
beſteht, zur Vollendung gefuͤhrt; die Sinn⸗ 
lichkeit dem Willen, der Wille der Vernunft 
untergeordnet; der Menſch an Chriſtus, und 
durch Chriſtum an den Vater angeſchloſſen. 


Von dieſer Wahrheit ſind Blut, Waſſer 
und Geiſt die ewigen Zeugen; das Blut als 
Sinnbild des animaliſch⸗ und ſinnlichen Men⸗ 
ſchen; das Waſſer als Sinnbild des Geiſti⸗ 
gen; und der Geiſt als Sinnbild des Goͤtt⸗ 
lichen. 
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So wird das Sinnliche dem Geiſtigen; 

das Geiſtige dem Goͤttlichen unterworfen; fo 

wird der Glaube zur Erkenntniß, die Erkennt⸗ 
niß zur Vereinigung fuͤhren. 


So war der alte Bund der Anfang, der 


neue der Fortgang, und das Geiſtalter wird 
die Vollendung ſeyn. 


Dieß iſt die Art und Weiſe, wie Gott 
zuerſt jedes Individuum ſeiner Erwaͤhlten, 


dann endlich das ganze Menſchengeſchlecht a 
Vollendung führt, 


Zuerſt durch Kinderſinn; 
dann durch Streit und Kampf; 


letztlich durch die Krone des Sieges. 


Im Winter liegt der Keim nur potentia⸗ 


liter in der mit Schnee bedeckten, oft kaum 
ſichtbaren jungen Pflanze. 


So lag der Keim unſerer Perfektibilitaͤt 
unter dem ſtrenggeſetzlichen Zuſtande des alten 
Bundes. ö 


Dieſer 
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Dieſer Keim fing an im Fruͤhjahre ein 
näheres Verhaͤltniß zu der Sonne der Geiſter 
zu empfangen. Von ihrer Waͤrme belebt und 
beſeelt vom Licht gruͤnte ſie und wuchs empor. 
Endlich naͤhert ſich die Zeit des Sommers, 
die volle Entwicklung der innern Lebenskraft; 
die Pflanze koͤmmt zur Reife und wird ge⸗ 
nießbar. 


Dieſes iſt der Gang der drey Hauptzeiten, 
Welten, Werke und Offenbarungen Gottes; 
— der Gang der Bildung des Menſchen mit 
ſeiner phyſiſchen, intellektuellen und geiſtigen 
Natur, und der Fortſchreitung feines geſamm⸗ 
ten Weſens bis zur Wieder vereinigung mit der 


Ucquelle alles Lebens, in welcher Einheit nur 
Exiſtenz, Kraſt und Weſen iſt; wo einſt alle 


Maaßſtaͤbe der Zeit nach Zahl, Maaß und 


Gewicht aufhoͤren, und Gott Alles in Allem 


ſeyn wird, 


Aber wie vergleicht ſich dieſes, werden mir 
einige einwenden, mit dem Geiſt der Zeiten? 
Scheint das Menſchengeſchlecht nicht in einem 
ewigen Zirkel von Auf- und Abſteigen, von 
Vervollkommnung und wieder Herabſinkung 

zur 
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zur Thierheit getrieben zu werden? Steigen 
nicht die Reiche von der Barbarey bis zur 
hoͤchſten Kultur, verfallen dann wieder, und 
verlieren ſich in Dummheit und Unwiſſen⸗ 
heit? — 


Ja! das iſt der Gang der Dinge, der Gang 
des Veraͤnderlichen; Aufſteigen und Fallen iſt 
das Loos der Außenhuͤlle: allein der Geiſt, der 
im Innern iſt, verfaͤllt nicht; er leidet nicht 
unter der Veraͤnderung; er entwickelt ſich nur, 
nimmt andere Formen an, wirft fie wieder 
ab, und arbeitet ſich durch alle moͤgliche 
Rinden und Hinderniſſe von Vorurtheilen und 
Irrthuͤmern durch. 


Vergebens wird er neuerdings unterdruͤckt, 
und mit Feſſeln in neue Formen eingekerkert; 
die Zeit zerſchlaͤgt auch dieſe, bis der Geiſt 
endlich rein und vollkommen erſcheint. 


Ehe der Geiſt der Sanftmuth und Liebe, 
der Geiſt des Evangeliums kommen konnte, 
war es nothwendig, daß der ſtrenge Geiſt des 
Geſetzes herrſchte; der Buchſtabe mußte zu⸗ 

erſt 
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erſt tödten , ehe der Geiſt lebendig machen 
konnte. 


Aus Barbarey und Abgoͤtterey tagte das 


Menſchengeſchlecht allmahlich hervor, reifer 
zum Begriff einer Gottheit. Die Seelen⸗ 
kraͤfte wurden durch ſo viele Nationalbildung 
orientaliſcher, aͤgyptiſcher und roͤmiſcher Ge⸗ 
wohnheiten durch unzaͤhlige Stuffen und Auf⸗ 
tritte entwickelt, und dieſes alles mußte vor⸗ 
hergehen, ehe nur die mindeſten Anfaͤnge zur 
Anſchauung, Begriff und Zugeſtehung eines 
Ideals von Religion konnten gemacht werden. 


Alle Ideen muͤßen ſich auch ſtuffenweis 
entwickeln; Nationen ſich vereinigen, ihre 
Vorurtheile und Meinungen unter fremde Ho⸗ 
rizonte bringen, andere hingegen aus Beduͤrf— 
niſſen aufnehmen, in ihr Weſen einſchmelzen, 
um ſie wieder mit der Zeit, die alles laͤutert, 
umzuſchmelzen, bis der Geiſt der Wahrheit 
ein von allen Schlacken gelaͤutertes Gold iſt. 


So liegt das Ferment der moraliſchen Gaͤh⸗ 

rung im Ganzen, ſo muß ſich der Geiſt durch 

Illes durcharbeiten, was ihn verſchließt, bis 
alle 
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alle Ninden weggeſchoben, alle Ketten zertruͤm⸗ 
mert ſind, die ihn ſchließen, bis er frey von 
Vorurtheilen „Irrthuͤmern und Verirrungen 
iſt, welche Freyheit er nur dann findet, wenn 
alles unter ihm iſt, was ihn hindert, ſich ins 
Geiſterheimat aufzuſchwingen, und die Vor⸗ 
rechte ſeiner Beſtimmung zu genießen. 


Nahe ſind wir, ich wiederhole es, einer 
wichtigen Epoche, und dieſe iſt die vollendete 
Menſchenbildung der Lichtfaͤhigen, der Er: 
waͤhlten. 

Zerſtreut auf der weiten Erde, lebten ſie 
ſeit Jahrhunderten in verſchiedenen Winkeln, 
und huldigten einſam der Weisheit und Liebe. 


Unbekannt von Menſchen, arbeiteten ſie 
im Stillen an dem großen Bau einer heiligen 
Staͤtte der innern Gluͤckſeligkeit; geduldig 
haerten fie auf die Stuffe der Entwicklung; 
tief drang in ihr fuͤhlendes Herz die unzu⸗ 
gaͤngliche Scheidewand zwiſchen Menſchen und 
Menſchen; tief fuͤhlten ſie die Wunde des 
Brudergeſchlechts der Menſchen, fuͤhlten die 
Kette, die fie laſtete, das Ungemach, das 
fie druckte. Nur der Blick in die Zukunft 
troͤſtete 
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troͤſtete fie, wenn fie ihr Aug ſchloßen, und 
hinauf blickten — zur hoͤhern und defli ern 
Welt — harrend unter den Stuͤrmen auf die 
Zeit der Erloͤſung, die ſich nun nahet. 


Allgemach rollt ſich der Vorhang ins In⸗ | 
nerſte für die Seher auf; die Arche des 
Bundes zwiſchen dem Licht und den Lichtfaͤhi⸗ | 


gen zeigt ſich mit den verſprochenen Kräften, 


| 
| 
| 
| 
| 


Nun iſt die Frage: Welche Mittel giebt 
denn Gott ſeinen Vollendeten, und worinn 


fol die Kraft und Macht feiner Erwaͤhlten ber 


ſtehen? — 


Die Antwort auf dieſe Frage iſt laͤngſt 
deutlich vorher geſagt; laͤngſt ſchon woͤrtlich | 


durch Johannes Bilderſprache verkuͤndigt. 


Es iſt ſein Geiſt, den Chriſtus den Sei⸗ 


nen geben wird, und dieſer Geiſt iſt die aus 
Weisheit und Liebe ausgehende Kraft; eine 


Lichtkraft, die unſer Innerſtes erleuchtet, und 


alles Verborgene an Tag bringt. Es iſt der 
Geiſt, durch deſſen Kraft die Apoſtel und 


Propheten weißſagten, und Wunderwerke ver⸗ 


richteten, 
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richteten, und mittels welcher, wie Chriſtus 
ſagt, ſeine Anhaͤnger noch groͤßere Wunder 
thun ſollen, als er ſelbſt auf Erde gethan hat. 


Der Geiſt dieſer Weisheit begreift die 
Summa aller goͤttlichen ſowohl als natürlichen 
Geheimniſſe; der Wiſſenſchaften Stuͤckwerk 
wird durch ihn in ein Ganzes umgegoſſen; 
und dieſer Geiſt giebt den Erwaͤhlten deutlich 
zu erkennen, wie und welcher Geſtalt in 
Chriſto, als in dem Worte Gottes alle Schaͤ⸗ 
tze der Weisheit, Himmels und der Erde, und 
deren Erkenntniß verborgen liegt. 


Es iſt ein ewiges Reichsgeſetz Gottes, daß 
das Licht ſich in zwoͤlf lichtempfaͤnglichen Or⸗ 
ganen ausdruͤcke. So durchlauft die irrdiſche 
Sonne die 12 Zeichen des Thierkreiſes. In 
zwoͤlf Edelgeſteinen funkelte das Licht im Tem⸗ 
pel auf dem Ephot der Prieſter, und zwoͤlf licht⸗ 
empfaͤngliche Maͤnner waͤhlte ſich Chriſtus zu 
Apoſteln feines Evangeliums; zwölf geiſtem⸗ 
pfaͤngliche Herzen zu Grundſteinen feines neuen 
Jerufalems, 


Bereits, 


1 
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Bereits (es höre, wer ein Ohr zu hören 
hat!) — find die zwölf Thore geöffnet, wor 
durch die Erwaͤhlten in die Stadt der Herr⸗ 
lichkeit eingehen ſollen. | 


Dieſe Thore find die zwölf Wahrheiten 
des Geiſtes, wodurch Kraft und Macht auf | 
feine Erwaͤhlten kommen. | 


Dieſe Wahrheiten beftehen 


1. In der vollkommenen Kenntniß Gottes 
und der Natur. 


2. In der Kenntniß des ſichtbaren und | 
unſichtbaren Lichts, wodurch der Lichtfaͤhige 
zur Einſicht aller Wahrheiten ſowohl im Sn: 
tellektuellen als Phyſiſchen geführt wird. | 


3. In der Keuntniß und Wiſſenſchaft al⸗ 
er Wirkungen eines dreyfachen Geiſtes, for 
wohl des Goͤttlichen, Geiſtigen, als Natuͤr⸗ 
lichen. | 


4. In der Kenntniß und Wiffenfhaft al⸗ 
Ver Weſenheiten und Wirklichkeiten der Din⸗ 
0 Ge 


\ 
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ge bey ihrem Se Daſeyn und Fort: 
dauer. 


95 


5. In der Erkenntniß und Wiſſenſchaft aller 
Verhaͤltniſſe, Geſetze, Scheidungen und Auf— 
loͤſungen, des Lebens und des Todes der 
Dinge. 


6. In der Keuntniß und Wiſſenſchaft aller 
Harmonien, Ordnungen, Proportionen, Zu: 
ſammſetzungen der Dinge. 


7. In der Kenntniß und Wiſſenſchaft der 
geiſtigen Kräfte, des Zuſammenhangs der in 
intellektuellen mit der phyſiſchen Welt. 


888i. In der Wiſſenſchaft und Kenntniß der 
aͤußern Natur, der Koͤrperwelt, und ihres 
Zuſammenhangs mit andern Welten. 


9. In der Kenntniß und Wiſſenſchaft aller 
Beſtandtheile, Eigenſchaften und Wirkungen 
der Dinge im Geiſter- und Naturreiche. 

| . 


11. 
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10, In der Kenntniß und Wiſſenſchaft der 
Ueberſicht der ganzen Natur- und Geiſterkette 


der Dinge. 


11. In der Kenntniß und Wiſſenſchaft des 


Aeußern und Innern, des Alten und Neuen, 


des Vergangenen und Zukuͤnftigen, des Ver⸗ 
aͤnderlichen und Unveraͤnderlichen, des Guten 
und Boͤſen, als des Baums der Wiſſen⸗ 


ſchaft des Guten und Boͤſen. 


12. In der Kenntniß des Zuſammenhaugs 


des Goͤttlich, Geiſtig und Phyſiſchen, durch 
Jeſum Chriſtum, den Mittler und Erloͤſer, 


als den Baum des Lebens, der der Weg zur 
Erkenntniß fuͤr den Verſtand, die Wahr⸗ 


heit für das Herz, und das Leben für den 


Geiſt ift, 


Aus dieſen Kenntniffen und Wiffenfchaf: 
ten ſchoͤpfen die Erwaͤhlten durch Einheit des 
Geiſtes die verſprochene Gabe der Stärke, 
Macht, Herrlichkeit, Zierde und Schoͤn⸗ 


m Geſundheit, Reichthum des Geiſtes Ä 


und 
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Und Leibes: geiſtig und leibliche Gaben des 
Geiſts Gottes, als das verſprochene Erb; 
theil der Erwaͤhlten, und die Früchte der 
Furcht und Liebe, der Weisheit und der Er⸗ 
kenntniß, des Raths und der Staͤrke, der 
Wiſſenſchaft und Frömmigkeit, 


Alles dieſes hat Johannes in der Bilder 
Sprache deutlich ausgedruckt. 


Das Buch, das innwendig und aus⸗ 
wendig uͤberſchrieben iſt, iſt das Buch des 
Geiſts Gottes und der Natur. 


Die ſieben Siegel, die es verſchließen, be⸗ 
deuten die fieben Hinderniſſe des Menſchen ins 
Innere der Dinge zu ſehen, und die Geiſt⸗ 
und Naturkraͤfte zu erkennen, wodurch das 
Buch fuͤr ihn verſiegelt iſt. 


Das Lamm mit ſieben Augen und ſieben 
Hoͤrneen bedeutet das Goͤttlich⸗Menſchliche; 
die ſieben Augen die Summe der hoͤchſten 
geiſtigen Erkenntniß; die ſieben Hoͤrner die 
Summa der hoͤchſten Kräfte, 


D Die 
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Die Macht, die das Lamm allein har, 
dieſe Siegel aufzuſchließen, bedeutet, daß der 
Menſch Kraft und Macht ins Geiſterreich 
zu ſehen verloren hat; daß er dieſe Kraft und 
Macht nur durch Vereinigung der Kraͤfte 
wieder erhalten kann, und dieſe Einheit der 
Kräfte iſt nur durch den Geiſt möglich „ der 
aus dem Goͤttlich⸗Menſchlichen ausgeht, und 
das Innerſte aller Weſenheiten im Licht 
zeigt. 

Diefes damm ieh das ausgeſprochene Sort, | 
das ſich beſtaͤndig durch Liebe der Allmacht 
aufopfert. Die vier Thiere um den Thron 
des Lamms ſind die Kraͤfte des Menſchen, 
Verſtand und Wille, Lichtfaͤhigkeit, Staͤrke 
und Beſtaͤndigkeit, Selbſtthaͤtigkeit. 

Dieſe Thiere ſind voll Augen, voll Er⸗ 
kenntniß⸗ Organe, ihre Fluͤgel bedeuten die 
Kraft ſich aufzuſchwingen; Tag und Nacht 
ſprechen ſie die Liebe und Weisheit des Herrn 
aus — Heilig! heilig! heilig! 


Es iſt genug geſagt! Wer Geiſt zum 
Faſſen hat, der faſſe! 


——— 


—— 
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Die Thore Jeruſalems ſind geoͤffnet; wer 
hinaufziehen will, der ziehe im Geiſt; er 
wird erfahren: noch iſt und lebt Gott in Zion 
auf dem heiligen Berge, und er iſt jedem, 
der ihn ſucht, eine Zuflucht, und eine Veſte 
den Kindern Israels. 


Die Thore Jeruſalems find geöffnet, wer 
hinaufziehen will, der ziehe! !! 


Ueber 
Sprache und Schrift 
als die 
einzigen Mittel der Kultur 
des 
Menſchenverſtandes 
und der 


Verbindungen geiſtiger Kräfte: 


Leipzig, bey Herrn Graͤff in Kommißton 
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Ueberſicht des Ganzen. 
Ueber 
Sprache und Schrift, 
als die einzigen 
Mittel der Kultur des Menſchenverſtandes⸗ 
und der 
Verbindungen geiſtiger Kraͤfte. 
m 
I. 


| | 
E, giebt eine allgemeine Naturſprache. Erklaͤ⸗ 
rung, was man im Allgemeinen unter Sprache 
verſteht. 
2. 

Dieſe allgemeine Naturſprache hat ihre un⸗ 
veraͤnderliche Formen, und ewige Karaktere einer 
unveraͤnderlichen Schrift. 


NW 3. 


2 — — 


30 


Dieſe Urformen und Urkaraktere kann man 


aber nicht finden, ohne ehvor den Grund der 
Menſchenſprache zu kennen. 
a | 
Menſchenſprache und Schrift. Ihre Erklaͤ⸗ 
rung, was man darunter verſtehe. | 
5 


Die Grundurſache der Menſchenſprache iſt 


weder in ſeiner Organiſation, noch in ſeinem Un⸗ 


terrichte aufzuſuchen, ſondern im Innern des 


Menſchen. 
6. 
Ihr Urſprung gehort unter die Begebenhei⸗ 


| 
| 
| 


ten einer hoͤhern Ordnung. 


7: 


Schrift und Sprache find die einzigen Mit⸗ 


tel zur Kultur des menſchlichen Verſtandes. 
8. 5 


Alle Voͤlker der Erde erlangten ihre Kultus 


durch die Sprache, aber keine iſt vollkommen. 
9. 


Die Vorſchritte der Kultur der Voͤlker ver⸗ 5 | 
halten ſich immer proportionel mit Sprache und 


Schrift. Erörterung verſchiedener Sprachen. 


IO. 


Die Unvollkommenheit aber, die in allen Spra⸗ 
chen herrſchet, leitet unſere Vernunft auf das 


Be⸗ 
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Beduͤrfniß der Erkenntniß der Nothwendigkeit ei⸗ 
ner einzigen, durchaus harmoniſchen und bis auf 
jeden ihrer Laute die Natur der Dinge treffenden 
Sprache und Schrift. 

| IT, 

| Selbſt der Hang des Menſchen nach vielen 
Sprachen, der ein Beweis ſeines Strebens zur 
Einheit iſt, laͤßt uns vermuthen, daß eine voll: 
kommene Sprache exiſtirt haben muͤſſe. Wir fin⸗ 
den auch davon Spuren in den aͤlteſten Tra⸗ 


1 Au 

Dieſe erſte und Originalſprache verlor der 

Nenſch, und wir finden von dieſem Verluſte Nach⸗ 
ichten in den Traditionen der Vorzeit. 


3. 

|} Alle dermaligen Sprachen und Schriften der 
zoͤlker find nur Abweichungen von einer wahren 
nd urſpruͤnglichen Sprache und Schrift, und ſo 
Ingewis , vieldeutig, und unbeſtimmt fie find, jo 
errathen ſie doch, daß ſie urſpruͤnglich von einer 
habnern, zuverlaͤſſigen, und beſtimmten Urjpras 
e abſtammen, von der fie nur ein verworrenes 
ld ſind. 


14. 
Da Sprache und Schrift die einzigen Mittel 
Ir Kultur des menſchlichen Verſtandes find, ſo 
aß nothwendig die Urfprache in Ruͤckſicht ihrer 
A 2 Voll⸗ 


Vollkommenheit, als ein Kultursmedium unſere 
itzige Sprachen weit uͤbertroffen haben: folglich 
muß das Menſchengeſchlecht einſt auf einer hoͤhern 
Stuffe ſeiner Wuͤrde geſtanden ſeyn. Wir finden 
auch hievon Spuren in den Traditionen. | 
| 15. | 
Dieſe erfte, urſpruͤngliche Sprache war eine 
Sprache voll Kraft und Wahrheit — eine Licht⸗ 
ſprache der reinſten Vernunft, und ihre Schrift, 
waren unveraͤnderliche Lichtzuͤge. | | 
16. 
Erklaͤrung, was dieſe Urſprache und nsch 
ſey. Typi, oder Abdruͤcke hievon in der Natur. 
17. Ä 
Beweiß, daß es eine ſolche Lichtſprache und 
Lichtſchrift wirklich gab, und daß man von ihn 
Spuren in allen Weisheitsbuͤchern der aͤlteſten 
Völker und in den entfernteſten Traditionen findet 
18. 
Dieſe Ur⸗ und Lichtſprache hatte verſchieden 
Zweige; fie enthielt das Göttliche, Geiſtige und 
Phyſiſche, und wurde daher in 
Lichtſprache, 
Geiſtesſprache, und 
Naturſprache eingetheilt. | 
Der Zuſammenhang dieſer ſaͤmmtlichen Aeftı 
in einen Stamm war die Urſprache des Men ei 
ſchengeſchlechts vor dem Falle. ll 
19. 


—— 5 
19. 
Adam, der erſte Menſch, beſaß alſo dieſe 
Urſprache. 


| = 


20 
Adam verlor fie in ihrer Reinheit. 


21. 


Spuren dieſer verlornen Urſprache wurden 
nach der Suͤndflut noch durch Noah erhalten, 
und dieſe verdunkelten ſich ganz bey dem Thurm— 
Bau zu Babel. Nachrichten hievon aus den aͤl⸗ 
keiten Traditionen. 

0 22. 

| Wie ſich unter dem allgemeinen Menſchen⸗ 
Geſchlechte dieſe Urſprache verlor, ſo erhielt ſie 
ſich unter den Wenigen, die immer dem reinen 
Lichte des Innern folgten. 
| 23. 


| Abraham und einige Patriarchen beſaßen da: 
von verſchiedene, hellere Kenntniſſe. 


24. 

| Moſes fand fie wieder, und wurde auf Sinai 
darin unterrichtet. 

| 25. 

| Die Propheten beſaßen dieſe Sprache und 
Schrift in ihren Schulen, und aus ſelben vers 
breiteten ſich verſchiedene Lichtfunken unter die 
ö ent⸗ 


entfernteften Völker, wo man dieſe Lichtfunken in) 

den Myſterien heilig hielt. 

26. | 

Chriſtus beſaß dieſe Urſprache in ihrer hoͤch⸗ 

ſten Vollkommenheit. | 

27. | 

Zwecke feiner Sendung. | 

28. | 

Auf die Wiedererlangung diefer verborgenen 

Lichtſprache gruͤndet ſich die ganze Offenbarung 

des alten und neuen Bundes. | 

29. 

Die Apoſtel empfiengen die Lichtſprache 

auch. | 
30. 

Ihre wuͤrdigſten Nachfolger und viele from⸗ 

me und heilige Maͤnner erhielten ſie durch den 

Geiſt Gottes. | 


31. | 

Auch iſt uns die Bahn 16 0 nicht ver⸗ 
hefe | 
32. | 

Gründe der Hoffnungen. 


3% | 
Mittel hiezu. | | | 


34 
In dieſer Lichtſprache liegt die e s 
Fear Welten. 
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35 
In dieſer Lichtſchrift liegt die Ueberſicht in⸗ 
ee und phyſiſcher Geheimniſſe. / 
36, 
In dieſer Kraftſprache, die Kraft aller Kräfte, 


37° 
Die Wege zu Erlangung dieſer Lichtſprache 


Glaube, 
Selbſterkenntniß und 
Demuth, 
Kindlichkeit, 

Gebeth, 
Selbſtverlaͤugnung, 
| Kirche, 
1 Reinigung, 

| Betrachtung, 
Vereinigung. 


38. 
Die Geberin dieſer Lichtſprache iſt die Gna⸗ 
e. Das Aleph dieſer Sprache Chriſtus Jeſus, 
as ausgeſprochene Wort des Vaters, voll der 
daft und Wahrheit. 


3 ae — 


39. 


Wie der Hauch aus unferm Munde das 
ganze Gemälde der phyſiſchen Welt im phyſiſchen 
Wort als den Typus unſerer Gedanken und Ge— | 
fühle in des andern Seele überträgt, fo brachte 
der Hauch des Allmaͤchtigen durchs Wort, als 
den Typus ſeiner Selbſt alles hervor, was gemacht | 
iſt, und wenn der aus dieſem göttlichen Worte 
ausgehende Geiſt wieder im Menſchen zum Wort 4 
wird, dann wird das Goͤttliche, Geiſtige und Phy⸗ 
ſiſche wieder in einer Lichtſprache vereint, und der 


Menſch iſt im Beſitz des Lichtworts, und im Be⸗ 


ſitz aller Kraͤfte, in welchen Chriſtus Alles in 


Allem iſt. 
40. 


Anhang der wichtigſten und intereſſanteſten 
Wahrheiten aus den Analogien der Lichtformen 


gezogen. 


| 


Allgemeine Naturſprache. 
Sprache uͤberhaupt. 


. 
1. 


Uler Sprache überhaupt verſtehe ich eine 
Kraftaͤußerung, wodurch ſich eine innere, uns 
unbekannte Kraft, mittelſt eines Mediums, im 
Aeußern zu erkennen giebt. Ich verſtehe unter 
Sprache im allgemeinen Sinne bloß Ausdruck, 
Offenbarung innerer Kraͤfte; in dieſem Be— 
nacht hat alles in der Natur ſeine Sprache. 


| 2. Mit den Kräften jedes Weſens find 
iugleich d die Mittel ſeiner Aeußerung verbunden, 
und zwiſchen beyden, ſowohl dem Maaße als 
der Art nach, findet das genaueſte Verhaͤlt⸗ 
niß ſtatt, ſo, daß jede Kraft eines Weſens ſich 
in ihrer Art und Groͤße offenbaren kann, 


3. 


— 
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3. Man kann alſo ſagen: Die Kraft al 
ler Kraͤfte, oder Gott ſpricht täglich in der ganı 


zen Natur ſeine Kraͤfte aus. 


4. Das Bewegende — Belebende dieſer 
Ausſprache iſt das phyſiſche Wort; das Blei⸗ 
bende, der phyſiſche Buchſtabe — Schriſtkarak⸗ 
ter, phyſiſcher Typus der göttlichen Kraftaͤuße⸗ 


rung. 


Folgen — Kraͤften, Organen, Formen. 


6. Jede Stuffe iſt ein Buchſtab — meh⸗ 
rere Buchſtaben geben eine Sylbe — das Gan⸗ 
ze iſt Wort. Die Natur iſt eine bleibende 
Schrift, in der ſich die Wahrheit vom erſten | 
Schoͤpfungstage an bis zu Ende der Welt im⸗ 
mer denen mittheilt, die dieſe Schrift leſen j 


koͤnnen. 


7. Jedes Weſen iſt ein karakteriſtiſches 
Zeichen und lebendes Bild ſeines Innern, und 


die 


5. Jedes Ding in der Natur wird durch 
feine Verhäͤltniſſe zu andern unterſchieden. Un⸗ 
ter dieſen Verhaͤltniſſen herrſcht eine Kettenfolge 
von Abſtuffungen, von Urſachen, Wirkungen, 


— c 


ke] 


die ganze Welt eine Sammlung von Charak⸗ 


teren für die Naturen der Dinge, ihre Grund: 


eigenſchaften, Verhaͤltniſſe, Beſtandtheile, Thaͤ⸗ 


tigkeiten und Paſſionen, nach welchen ſich die 
Theile des Ganzen zu einander verhalten. 


8. Alle Formen find daher lebende uch: 
ſtaben eines großen Alphabets — die ganze 


Natur iſt ein offenes Buch der Liebe, Wahr: 
heit und Weisheit Gottes. 


9. Alles, was cxiſtirt, iſt Hieroglyph — 


jeder Koͤrper das Sinnbild einer unſichtbaren 
ihm analogen Kraft; nothwendig muß es da⸗ 
her eine ſixe Originalſchrift in den geſammten 
Charakteren der Natur geben, die wie ein off: 
nes Buch vor Augen liegt, worin wir die 
Sinnbilder leſen und zu den Urformen aufſtei⸗ 
1 gen koͤnnen. Um aber dieſe Urcharaktere der 
| Schrift zu finden, muß man zuvor den Grund 
der Menſchenſprache erkennen. 


Menſchenſprache. 
10. Menſchenſprache unterſcheidet ſich von 


der Naturſprache dadurch, daß dieſe innere, un— 


ſicht⸗ 


ſichtbare Kräfte offenbart; jene hingegen geiſtige 
und intellektuelle. 


11. Die Quelle der Sprache liegt im 
Menſchen; aber weder bloſſe Organiſation, 
noch Ueberlieferung, oder Unterricht erklaͤren das 
Phoͤnomen ihrer Entſtehung; ihr Urſprung ges 
hoͤrt unter die Begebenheiten einer hoͤhern 


Ordnung. 


12. Sprache und Schrift ſind im allge⸗ | 
meinen Verſtande die einzigen Mittel und At⸗ | 
tribute, wodurch der Menſch feine Kräfte und 
Gedanken offenbart. Handlung überhaupt ge- 


hoͤrt immer zu einer von beiden. Es giebt ſpre⸗ 
chende, auszeichnende Thaten — die That iſt 
Schrift des ſprechenden Herzens. 


— De ee ze 


13. Der Grund der Menſchen prache liegt 
im Menſchen ſelbſt, das heißt: die intellektuel- 


len Kraͤfte des Menſchen enthalten den Grund 
ſowohl ihrer Möglichkeit als Wirklichkeit. 


14. Da nun das Intellektuelle des Men⸗ 
ſchen von ſeinem Sinnlichen unterſchieden iſt, 


| 


fo 


aa 


— — 


— — 3 3 


fo kann man den Grund der Sprache weder in 
der Organiſation, noch im Unterrichte ſuchen. 


15. Nicht in der Organiſation, weil der 
Menſch ſelbe ohne intellektuellen Grund nicht 
wuͤrde brauchen koͤnnen; 


16. nicht im Unterrichte, weil der Menſch 
des Unterrichts ohne intellektuellen Giund nicht 
faͤhig wäre; folglich liegt der Grund aller 
Sprache in der innern, intellektuellen Weſen⸗ 
heit des Menſchen. 


Menſchenſprache iſt das allgemeine Bil⸗ 
dungsmittel des Menſchen. 


17. Sprache und Schrift ſind die allge⸗ 
meinen Bildungsmittel des Menſchen. 


| 18. Durch Sprache und Schrift wurden 
dolle Künfte und Wiſſenſchaſten des menſchlichen 
Geſchlechts erfunden — den Entdeckungen durch 
Woͤrter Merkmale geſetzt, und durch Buchſta⸗ 
ben der Nachwelt uͤberliefert. 


19. Die Sprache hat die Menſchen 


menſchlich gemacht; ſie ſchloß die ungeheure 
Fluth 
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D 


Fluth ſeinee Affekten in Damme, und ſetzte 


ihnen durch Woͤrter vernuͤnftige Denkmaͤler. 


20. Die Sprache ſtiftete Geſetze und ver⸗ | 
band Geſchlechter — durch fie war die Ge 
ſchichte der Menſchheit in herabgeerbten Formen 


des Herzens und der Seele moͤglich. 


21. Durch die Sprache iſt meine Seele 
an die Seele des erſten und vielleicht des letzten 
denkenden Menſchen geknuͤpft; ſie iſt der Cha⸗ 
rakter unſerer Vernunft, durch die fie allein Ger | 


ſtalt gewinnt und ſich fortpflanzt. 


22. Ohne Sprache waͤr es dem Men⸗ 
ſchen unmoͤglich zur Vernunft zu gelangen, 
denn durch die Sprache erhaͤlt die Vernunft erſt \ 
eine ſinnliche Form, in der der ſinnliche Menſch 


verſtehen und vergleichen kann. 


23. Durch die Sprache, oder Aeußerung 
des Innern bemerkte der Menſch das Eine im 
Vielen, das Unſichtbare im Sichtbaren, und 
ſo ſtieg er zu Vergleichungen der Urſachen mit 


den Wirkungen, des Unſichtbaren mit dem Sicht⸗ 
baren auf. 


24. 


1 
| | 
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1 24. Sprache iſt nicht allein das Verbin: 
dungswittel zwiſchen Menſchen und Menſchen, 
en ſelbſt zwiſchen Geiſt und Seit, 


| 29. Eine Art des Gefühle unſichtbarer 
wirkender Kraͤfte mußte jeder erſten Menſchen⸗ 
bildung vorausgehen, denn aus Wirklichkeiten 
erlangt der Menſch erſt abgezogene Vernunfts⸗ 
uff 

205. Bey allen Verſtandesbegriffen bloß 
ſichtbarer Dinge wuͤrde der Menſch immer dem 
Thiere aͤhnlich gehandelt haben; zu hoͤherer 
Stufe der Vernunft mußte ihn erſt die Vor, 
ſtellung des Unſichtbaren im Sichtbaren, die 
Kraft in der Wirkung erheben, und ohne Spra⸗ 
he waͤre dieſe Erhebung nicht moͤglich geweſen. 


27. Alle Voͤlker der Erde erlangten ihre 
Kultur durch die Sprache, aber keine iſt voll; 
|| ommen. 


23. Die Vorſchritte der Kultur der Voͤl⸗ 
er verhielten fich immer proportionel nach Spra⸗ 
he und Schrift der Nationen, aber alle druͤ⸗ 
ken nur Merkmale der Dinge, und keine die 
Dinge ſelbſt aus, 0 ’ 


29. 


| 


8 | 

29. Die Unvollkommenheit, die aus allen 
Sprachen hervorleuchtet, leitet unſere Vernunf 
auf das Beduͤrfniß der Erkenntniß der Noth, 
wendigkeit einer einzigen, durchaus harmoni 


ſchen und bis auf jeden ihrer Laute die Nam 


der Dinge treffenden Sprache und Schrift, 
30. Selbſt der Hang des Menſchen nach 


vielen Sprachen, der ein Beweiß feines Streß 
— * . 2 
bens zur Einheit iſt, laͤßt uns vermuthen, daf 


eine vollkommene Sprache exiſtirt haben muͤſſe. 
| 


Wir finden auch Spuren hievon in den aͤlteſten 


Traditionen. 


31. Die Sprachen insgemein ſcheinen 
lehrende und erklaͤrende Kommentare göttliche 
Woͤrter zu ſeyn, nur eine Sprache mehr als 


die andere. Es muß alſo eine Sprache voll 
kommener als die andere ſeyn, und die Nelal 
tion ihrer Vollkommenheit muß in der Ver 


gleichung mit einer Urſprache beſtehen. 


32. Da Reden Denken vorausſetzt, und 
eine Art zu denken ohne Zweifel beſſer iſt als 
die andere; unter den verſchiedenen Arten aber 


gewiß nur eine die wahreſte und vollkommenſtt 
ſeyn 


ſeyn kann, fo muß es ſich eben fo mit dem Aus⸗ 
drucke des Denkens, oder der Sprache verhalten. 


33. Alle dermaligen Sprachen und Schrif⸗ 
ten der Voͤlker ſcheinen alſo nur Abweichungen 
vou einer wahren, urſpruͤnglichen Sprache und 
Schrift zu ſeyn, und fo ungewiß, vieldeutig 
und unbeſtimmt fie find, fo bleiben fie immer 
das Merkmal einer Urſprache. 


34. Die Erfindungen der Buchſtaben find 
keine willkuͤhrliche Erfindungen. Die erſten 
Buchſtaben waren Sinnbilder, Zeichnungen 
der Progreßionen des Verſtandes, die erſten 
Wörter Ausdrucke des Willens, der Empfin⸗ 
dungen, der Gefuͤhle. Durch die Abweichung 
von der Einheit verlor der Menſch dieſe urſpruͤng⸗ 
liche Lichtſprache. Das Vielfaͤltige verdunkelte 
das Einfache, die Auſſenhuͤlle den Kern: allein 
in allen Sprachen dringt doch der originelle 
Zug der Vernunft und der Empfindung durch 
die dicke Huͤlle der Buchſtaben. 


Lichtſprache — Urſprache. 


35. Es giebt eine Licheſprache und fie iſt 
der originellen Wurde des Menſchengeſchlechts 
W an: 
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Einheit verlor der Men ſch dieſe Lichtſprache, 
oder das Wort, das heißt: das intellektuelle | 
und phyſiſche Wort, oder die . des j 


angemeſſen. Durch die Entfernung von der 


Innern der Gottheit. 


36. Wie mehr der Menſch ſich ins Mate- | 
vielfe verſenkte, deſto mehr verlohr ſich fein j 
Geiſt in dem Buchſtaben, und deſto worteeis | 


cher und geiſtaͤrmer wurde die Sprache. 


37. Wie jede Sprache das Medium iſt, 
mittels welcher Geiſter mit Geiſtern, Verſtand 
mit Verſtand, Seele mit Seele umgehen und 
ſich mittheilen kann, ſo war auch dort dieſe 
Lichtſprache das Medium, vermoͤg welcher fich | 
Gott dem Menſchen offenbarte, und vermoͤg 
welcher ſinnliche Geſchoͤpfe mit intellektuellen | 


Geſchoͤpfen Umgang haben konnten. 


38. Die Sprache des Lichts iſt das Ver; 
bindungsmittel der vernünftigen Geſchoͤpfe die- 


fer Erdorganiſation mit geiſtigen und intellek 


tuellen Weſen hoͤherer Welten. 


39. Erziehun gran und Kultur waren dem | 
Menſchen vom erſten Augenblicke feines Da | 


ſeyns 


4 
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ſeyns noͤthig. Die aͤlteſte der Traditionen, in 
welcher alle Faͤden der bildenden Humanitaͤt 
aus allen Nationen in einem Urſprunge der aͤl⸗ 
keſten Traditionen der Schrift zuſammengehen, 
liefert uns die Nachricht, daß die erſtgeſchaffe⸗ 
nen Menſchen mit unterweiſenden Elohim in 
Umgang waren: Wer aber dieſe Elohim wa⸗ 
ren, wie fi e ſich dem Menſchen geoffenbart und 
ihn belehrt haben, iſt fuͤr den groͤßten Theil 
der Menſchen auch noch in unſerm Jahrhun⸗ 
derte ein Geheimniß, obwohl ſich dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft noch nie verlor, und ſich immer unter 
lichtſuchenden Menſchen fortpflanzte. 


4460. Elohim waren die intellektuellen Gei⸗ 
ſter des Lichts, die den Namen Gottes, oder 
die Eigenfchaften der Einheit dem menſchlichen 
Verſtande gleichſam in einem Wiederſcheine 
mittheilten: Das will ſoviel ſagen, die heiligen 
Ausfluͤße des intellektuellen Lichts der Gott 
heit, die Gottheit ſelbſt in ihrer Mittheilung 
1 gegen intelligible Weſen, wodurch der Menſchen⸗ 
verſtand erleuchtet wurde, Gott, Elohim, oder 
der ſich den Intelligenzen mittheilende Gott. 


| B 2 41. 
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41. Da aber die Menſchen die Lichtwege 
verließen, ſich immer mehr an die Bilder der 
Erſcheinungen, als an die Grundprinelpien und 
Lichtformen hielten, ſo hemmten ſie durch ma⸗ N 
terielle Zwiſchenraͤume den reinen Einfluß diefee 
Lichtgeiſter, und ſchiefe Stralen des Lichts ih! 
rer Vernunft, die fie aus den Bildern erhiel⸗ 
ten, leiteten ſie, und ſie erkannten die Sachen 
im ſchiefen Winkeln durch Refraktion, aber 
keineswegs mehr in dem direkten Ausſtral der 
Gottheit. So wurde die originelle Sprache 
verdunkelt, und aus dieſer Verdunklung ziehen 
alle dermalige Sprachen ihren Urſprung. | 


Urſpruͤngliche Menſchenſprachen. 


42. Die erſten und urſpruͤnglichen Men⸗ 
ſchenſprachen ſind vollkommner als die ſpaͤtern, 
und kommen der Lichtſprache naͤher, ſowohl 
im Ausdrucke als in Karaktern. Die aͤlteſten 
ſind in Aſien. Da findet man Sprachen von 
uͤberfließenden Reichthum auf wenige Haupt⸗ | 
wurzeln gegruͤndet, wovon eine progreßive Mes 
gelmaͤßigkeit von dem Stammworte eine Reihe 

neue⸗ 
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neuerer Begriffe von ordnungs mäßiger Mannig⸗ 
faltigkeit bildet. 


43. Die bengaliſche Sprache hat 700 
Wurzelwoͤrter gleichſam als Elemente der Ver⸗ 
nunft, aus denen ſie Zeit⸗ und Nennwoͤrter 
bildet. 


44. Es giebt Sprachen, derer Hauptwoͤr⸗ 


ter auf Wurzeln von 3 Buchſtaben ruhen, wos | 


von die uͤbrigen eh nur ur Progreßionen 
ſind. 


45. Das gewiße Zeichen der Kultur und 
‚Schönheit einer Sprache iſt ihre Schrift ; wie 
Älter und einfacher die Karaktere ſind, deſts 
näher kommen fie der Licht- und Urſchrift der 
Natur. 


4356. Buchſtaben der Naturſchrift find nur 
Bezeichnungen der Elemente der Vernunft 
ihre Punkte und einfache Striche ſind Sinnbil⸗ 


festen ſind Sinnbilder der Vernunftsbegriffe. 


4457. Die Traditionen der Myſterien haben 
uns noch aus den aͤlteſten Zeiten urſpruͤnglich, 


Schrift⸗ 


- — 


— 


der der Principien, der Ideen; die zuſammge⸗ 
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Schriftkaraktere zuruͤckgelaſſen, wovon die j 
merkwuͤrdigſten vor der Suͤndflut durch Noah 
fortgepflanzt; andere aber durch Abraham 
entdeckt wurden. Theut nannten ſie die | 
Fagen der Gottheit — die e Denkbilder 
der Dinge. 1 


Die erſten Menſchen befaffen die zicht br, 
ſprache. | 

48. Das göttliche Licht durchſtroͤmmte ver 
dem Falle den Menſchen gaͤnzlich, und fo ſprach 
er die Eigenſchaften, oder den Namen : 


Gottheit aus. So war er einſt im vollen 
Beſitze der Lichtſprache. Durch den Fall ver⸗ 
lor er dieſes heilige Licht; feine Berflandese 
und Willenskraft ward ſchwaͤcher; Irrthuͤmer 
waren fein Antheil, Verirrungen fein Loos; 
er mußte daher 1 55 göttliche Licht wieder 
luchen. | 


49. Allein da der Menſch durch den Fal 
materieller wurde, konnte er fuͤr das geiſtige 
Licht und Wort keinen Sinn mehr haben; da 
ſein Verſtand nur durch Formen und Bilder 
zu erkennen faͤhig war, nicht mehr durch ur⸗ 

ſpruͤng⸗ 
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ſpruͤngliche Lichtideen, fo bedurfte er eines Me⸗ 
diums, das zugleich göttlich und menſchlich 
war, um ſich wieder zur e aufzu⸗ 
cchwingen. 


| 


50. Dieſes Medium war das goͤttliche 
Wort, die ausgeſprochene Lichtkraft des Va⸗ 
ters, die ſich in die Menſchlichkeit ſenkte, und 
vermoͤge dieſes Worts konnte ſich das Menſch⸗ 
liche allein wieder ans Göttliche anſchließen. 


1 
1 


51. Chriſtus wird daher das Wort ger 
nennt, das fuͤr uns Fleiſch geworden iſt, und 
in uns gewohnt hat: denn wie das ſinnliche 
Wort der Aufnehmer unſerer geistigen Gedan⸗ 
ken und Kräfte iſt, fo. ward Chriſtus der Auf⸗ 
nehmer der Voͤlle goͤttlicher Eigenſchaften, die 
ſich ganz 1 ihn ausſprachen. 


352. Der Name Gottes iſt das größte My: 
ſterium des alten und neuen Bundes, man 
muß aber hierunter keinen ſinnlichen Namen, 
eder bloß ſinnliche Merkmale verſtehen: der 
Name Gottes drückt ſaͤmmtliche göttliche Ei: 
| genſchaften aus. Ausſprechen heißt die Aeuße⸗ 


Wirk⸗ 


— 


| | sung diefer Eiger | Vaften; das Wort iſt das 


Wirkliche und die Folge der Aeußerung. So 
ſpricht ſich der Vater ganz im Sohne aus, 
und der Sohn muß ſich ganz in uns ausſpre⸗ 


chen. Darinn liege das Heligſte der Religion. 


53. Cheiſtus hat uns wieder Gottes hei⸗ 
ligen Lichtnamen gelehrt; die goͤttlichen Worte, 
die in ihm lagen, gab er auch uns, denn wis 
er Eines mit dem Vater war, ſo ſollten wie | 
Eines mit ihm werden, damit alles Eines in j 


Einem ift. 


54. Den Namen der Gottheit ausſprechen f 
lernen, iſt die hoͤchſte Geiſtesſprache — eine 
Sprache, voll ſchöpſerſcher . und We⸗ 


ſenheit. 


55. Um ſich hievon einige unſerer Be 
ſchraͤnktheit angemeſſene Begriſſe zu machen, 
muß man wiſſen, daß Kraft und Kraſtaͤuße⸗ 
rung im Univerſo innigſt verbunden find. Sie | 

Geiſtigen iſt Vernunft Kraft; der Wille iſt 
Kraftaͤußerung — Vernunft und Wille bilden j 
daher das intellektuelle Wort des Geiſtes. Ver⸗ \ 
nunft und Wille, Gedanke und Gefühl druͤ⸗ h 
cken ſich im Geiſte aus, wie Bewegung und 


Em: 
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Empfindung im Phyſiſchen. Die Vernunft 
macht aber in der Geiſterwelt mit dem Willen 
nur eine Weſenheit aus; daher iſt dort alles 
3 und That. 


| Da der menſchliche Verſtand bloß 
aus 0 weichen Bildern und Abſtraktionen von 
dieſen ſinnlichen Bildern hienieden denkt, ſo 
waͤre ihm nothwendig der Weg zum Tranſcen⸗ 
dentalen verſchloßen, wenn er kein Organ, 
kein Medium hätte, wodurch er das Trauſten⸗ 
dentale anſchauen, und in Erfahrung bringen 
konnte. 
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57. Dieſes Medium exiſtirt nun wirklich, und 
aus ſelbem ſchoͤpft der Geiſt der gewoͤhnlichen 
Philoſophie unbekannte Bilder, wodurch er ſich 
zu hoͤhern Abſtraktionen und reinern Lichtbegrif⸗ 
ſen aufſchwingen kann. 


58. Dieſe Medien find die Grundformen 
des Verſtandes, und wir lernen fie in der 
Pneumatologie, oder Geiſterlehre kennen, die 
eine höhere, und unſerm Jahrhunderte unbe 
kannte Philoſophie iſt. 


| 


— 


89. 


59. Die Verſtandeswelt iſt die Mittelwelt 
zwiſchen der phyſiſchen und pneumatiſchen, und 
der feinfte Faden der hoͤhern Mathematik knuͤpſt 
ſich an die Pneumatik an, denn Mathemata, 
ſind die Urformen der Natur, von welchen die i 
Mathematik ihren Namen herleitet, wodurch { 
wir zur Anſchaulichkeit höherer Formen gelan⸗ 
gen in eine neue Welt von Ideen verſetzt [ 
werden, und der Quelle der reinſten Vernunft, | 
die Gott iſt, näher ruͤcken. 1 


Alphabet der Urfpenche 


60. Wie der bloß phyſiſche Menſch nicht | 
begreiffen kann, wie die Verſtandeswelt die j 
Entfernungen der Sterne mißt, und unbe | 
kaunte Größen findet, ohne die Medien der di- 
nien zu kennen; ſo wenig kann der bloße Phi⸗ 
loſoph die tranſeendentalen Wahrheiten begreif- 
fen, ohne zuvor die Formen und Medien zu i 
kennen, in welchen die menſchliche Vernunft fie 0 
anzuſehen vermoͤgend iſt. 


61. Dieſe 1 0105 0 ſo weft 
als die Linien in der Geometrie, in welchen | 
wir 
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wir die Groͤßen anſehen, ſo weſentlich, als 


die Zahlen in der Arithmetik, in welcher wir 
die Progreßionen betrachten, ſo weſentlich als 
das Licht, in welchem alle Formen f 1 
werden. 


62. Dieſe Formen ſind im geiſtigen Sinne 
in der Schrift enthalten; aber fie verſchwinden 
dem Auge des materiellen Menſchen, der nur 


bey dem todten Buchſtaben ſtehen bleibt. 


63. Dieſe Lichtformen waren immer eini⸗ 


gen wenigen bekannt, die ſich auf den innern 
Wiegen durch das reine Licht der Vernunft und 
ihr Goͤttliches leiten ließen, und dieſe Formen⸗ 
Lehre war die geheime Schule der Propheten, 
aus welcher Grundquelle alle Myſterien des 
Alterthums nur abgeleitete Bäche find. 


64. Dieſe Formen find das Alphabet einer 


hoͤhern Lichtſprache, die uns in Verbindung 
mit intellektuellen Weſen hoͤherer Sphaͤren ſetzt. 
Der Verſtand bekoͤmmt dadurch reinere Ideen, 
der Wille reinere und unbekannte Gefühle, 
wodurch eine neue Sprache entſteht, derer 
Worte keine Merkmale mehr, ſondern das Ins 


nere 
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nere der Sache ſelbſt bezeichnen, eine Sprache, 


in der Aufnahme des Lichts und Wiederabgabe 
desſelben dasjenige find, was in der allgemei⸗ 
nen Sprache das Wort iſt. 


65. Da der itzige Zuftand des Menſchen, 


wie Herder ſagt, wahrſcheinlich das verbindende 
Mittelglied zweener Welten iſt, ſo iſt es eben⸗ 
falls ganz naturlich, daß es ſchon hienieden 
feinere Nuancen fuͤr Vernunft und Wille geben 


muß, wodurch wir uns an die Zukunft aue 


ſchließen. 


66. Das grobe Phyſiſche hat mit dem 
Zukuͤnſtigen und Intellektuellen nichts gemein; 
da im Reiche der Schöpfung eine Reihe auf; 
ſteigender Formen und Kraͤfte herrſcht, ſo kann 
ſich nur der Geiſt an Geiſt, Kraft an Kraft 


anſchließen. 


67. Da das Reich der Menſchen⸗Organi⸗ 
ſation ein Syſtem geiſtiger Kräfte iſt, fo kann 


die Stuffe höherer Fortſchreitung nur im Auf: 


ſteigen zu hoͤhern Kräften geſchehen. 


68. Dieſe höhere Kräfte außer uns koͤn⸗ | 


nen nur geiflige Kräfte ſeyn, die aus der Ein: 


heit 
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heit der reinſten Vernunſt, gleich wie die Ideen 
aus der unſrigen kommen. 


69. Geiſter find gleichſam Organe der 
Gottheit, belebt durch fie wie die Prineipien der 
Ideen durch die Vernunft. 


70. Wie Begriffe unſern Verſtand mit 
Ideen, und Ideen uns mit der Vernunft ver: 
Leinen, ſo vereinen uns geiſtige Kraͤfte mit hoͤ⸗ 
hern, und dieſe hoͤhere mit Gott. 


2112. Da aber Gott, die Quelle der reine 
ſten Vernunft, ein intellektuelles Licht iſt, feine 
Geiſter, wie die Schri“ ſagt, Lichtflammen, 
ſo kann uns auch nur das Licht unt ihnen 
verbinden. 


| 72. Diefes Licht ift die Bernunft im Mens 
l ſchen; darinn liegt das Goͤttliche; dieſe muß 
ſich in unſerm Innern rein entwickeln, und 
aufſteigen zu den reinern Lichtformen. 


2723. Da wir aber hienieden eingeſchloſſen 
in die Hille der Sinnlichkeit mit dem intellek⸗ 
tuellen Auge unſers Innern nicht betrachten 
koͤnnen, ohne zuvor ein ſinnliches Medium zu 


ha⸗ 


haben, in welchem wir dieſe Lichtformen ſinn⸗ 
lich anſchauen koͤnnen, ſo war es nothwendig, 
daß auch eine ſinnliche Form exiſtirte, worinn 1 
unſer Geiſt ſich feſthalten, und von ſelbem fih 
et 15 hinauf ee konnte. ü 


Sprache und Schrift fuͤr höhere 
| Welten. 


ma. Wir leſen die Gedanken des Menſchen 
in Karakteren und Zuͤgen, wir empfinden feine: 1 
Gefuͤhle in Worten, oder Ausdruͤcken; alſo iſt ö 
Sprache und Schrift das einzige Mittel der | 
Verbindung höherer und geiſtiger Kräfte, 
Auch hier iſt Sprache und ee n 1 
Welten. 


75. Allein — wo liegt das Alphabet die 
ſer Sprache? Worinn die Lichtzuͤge dieſer 
Schrift? — Dieſe iſt die wichtigſte Frage: 
Wie lernt man dieſe kichthurhſtabzen kennen, N 
wie aussprechen? | 


76. Der Verſtand leßt, das 5 (richt | 
So iſts in allen Sprachen, auch in dieſer iſt 
das Verhaͤltniß das naͤmliche. 


\ 
1 
77. 
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77. Erkennen und Empfinden, Anſchauen 
und Fuͤhlen geht allen Sprachen voraus, daun 
folgt die Zeichnung desjenigen was die Ver⸗ 


nunft erkennt, das Ausdrücken desjenigen, was 
das Herz fühlt, 


78. Die Urquelle aller Sprachen iſt die 
göttliche Vernunft, denn da Gott die Einheit 
iſt, und die Einheit vor allen Dingen iſt, ſo 


| ift Gott die Urquelle aller Schrift und Sprache, 
} fein Erkennen ift Weisheit, fein Empfinden 
Liebe, feine Schrift find Lichtzuͤge, Feuerflam⸗ 
men ſeine Worte; ſeine Buchſtaben ſind For⸗ 
men der Weisheit, ſeine Woͤrter Ausdruͤcke 
der Liebe — Lichtformen der Weisheit ſind 
feine Schrift, e der Liebe ſein 
Wort. 


79. Jeder Sprache liegt Kraft ' und Kraft⸗ 


aͤußerung zu Grunde, ſo auch der göttlichen 
Urſprache. Die reinſte Vernunft als Kraft 
vereint mit dem reinſten Willen als Kraftaͤuße⸗ 


rung, Liebe, Wahrheit und Weisheit ſind 


Schrift, Wort und Sprache Gottes. 


80. 


32 u mn | 
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| 80, Der Lehrmeiſter dieſer Urſprache iſt 
Gott als die reinſte Vernunft ſelbſt; alle Spra- 
chen erlernt der Menſch durch Nachahmung | 
und Aufmerkſamkeit auf die Ausdrücke der Ems | 
pfindungen des Herzens und der Vernunft. 
So iſts auch hier. 


| 
81. Alles ift Wort in der ganzen d 

im Goͤttlichen, Geiſtigen und Phyſiſchen. Um | 

aber dieſe Wörter zu verſtehen, müßen wir die | 

ſinnlichen Merkmale, Buchſtaben oder Formen 

kennen lernen, wir muͤßen buchſtabiren lernen. 
Die erſten Formen der goͤttlichen Weisheit ſind 

dieſe Buchſtaben im Goͤttlichen, die Vernunfts⸗ 

Principien im Intellektuellen, die Elemente m 


Phyſiſchen. 


| 

32. Die Formen, nach welchen Gott diefe 
Buchſtaben zuſammenſetzt, nach welchen die 
reinſte Vernunft alles ſchuff und alles erhaltet, 
offenbarte Gott in lebendigen Lichtzuͤgen den 
Seinen, und ſie kamen bis auf unſere Zeiten 
unverletzt durch die Tradition. 


83. Dieſe Formen kann man Modifkatb: 
nen des Lichts nennen, die ſich nach den Ge. | 


jeßen 


fegen der Einheit verhalten, in welchen der 
Menſch das Goͤttliche anſchauen und leſen kann, 


34. Die innere Aufnehmung dieſer Lichte 


| ſtralen iſt die geiflige Sprache; durch dieſe 
kommunizirt der Menſch mit hoͤhern Welten. 


! 


85. Um ſich hievon einen deutlichern Ber 


griff zu machen, ſo ſtelle man ſich vor: was 
thut der Menſch, wenn er ſpricht? Was thut 
er, wenn er ließt? 


Im Leſen ſteht feine Vernunft die Lichtzuͤge 


an; wenn er ſpricht, druͤckt er die Gefühle 
des empfangenen Lichts gegen ein Weſen außer 
ſich aus. 


In der gewoͤhnlichen Sprache it das Or⸗ 


gan die Luft, worinn der Geiſt wirkt — Lunge 
und Zunge find die Inſtrumenten. Jene giebt 


durch die Luft den Stoff, und dieſe die 92 91 


| zu den Woͤrtern. 


86. Gott, betrachtet als ſprechend gegen 


uns, giebt uns ſein Goͤttliches zu erkennen durch 
Schrift und Sprache. Durch Lichtſchrift fuͤr 
8 Ben durch Feuerſprache für das Herz. 


€ Das 
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2388. Das reine Aushauchen dieſer einge: | 
nommenen Lichtinſpiration, oder die geiſtige 
Reſpiration iſt das Antworten auf die Einge⸗ 


in u ſerm Herzen. 1 


Leben des Geiſtes. Ewiges Erkennen der Volk 


der Inbegriff unſerer ewigen Gluͤckſeligkeit. 
Dieſes iſt das Feuer, das vom Himmel faͤllt, 


Ei, 


Das Antworten auf diefe Srrache iſt 
Rührung, denn was im Phyſiſchen Bewe: 
gung, Schall, Hall und Ton iſt, iſt im Gei⸗ | 
ſtigen Ruͤhrung. Reſultat der Ruͤhrung iſt | 
Modifikation des Geiſtes. | | 


87. Der Ausfluß des goͤttlichen Lichts | 
und die Aufnahme desſelben in unſerer Ver⸗ | 
nunft iſt das, was man einſt Inſpiration, ö 
oder goͤttliche Eingebung nannte. 


bungen. So ſammeln ſich die Lichtſtralen zu 
Flammen, ſo werden die 7 zu Worten 


80. Dieſe In⸗ und Reſpiratio macht * 


kommenheit — ewiges Gefuͤhl fuͤr dieſe Voll, 
kommenheit iſt die ewige Anbethung Gottes, 


und das Opfer unſerer Liebe verzehrt — den 

Weihrauch der Huldigung, der im lieblichen 

Geruch zur Gottheit aufſteigt. | 
90, 


90. Immer neues Licht aus der Quelle 
der Lichter, aus der Urquelle der Weisheit auf⸗ 
nehmen, und ewig dieſe aufgenommene Stra⸗ 
len mit dem reinſten Wonnegefuͤhl geiſtiger Liebe 
zuruͤckgeben, darinn beſteht die Seligkeit des 
Himmels. 


91. Die Weisheit iſt die unverſiegbare 
Quelle der Schoͤnheit; die Liebe die unverſieg⸗ 
bare Quelle der Wonne. Aus Weisheit und 
Liebe entſpringt alles Gute und Wahre mit 
ihren Folgen der Gluͤckſeligkeit und des Ver: 
gnuͤgens. Ewig die unerſchoͤpfliche Schönheit 
mit immer neuen Reizen anſehen, ewig die 
Wonne ihrer Anſchauung mit innigſter Ver⸗ 


— 


liſch groß iſt dieſe Seligkeit! Dieſer Gedanke 
allein giebt uns zu verſtehen, was es heiße, 
wenn Johannes ſagt: Gott iſt die Liebe. 


92. Nie von dieſem Weſen getrennt wer: 

den koͤnnen, ewig mit dieſem Weſen leben, 

das ſich fo rein mittheilt, — ewig ſeine Schoͤn⸗ 

heit genießen, ohne zu ermuͤden, nie ſatt wer: 

(Mden koͤnnen in Anſchauung der Abglaͤnze dieſes 

Lichts — jede Minute Myriaden von neuen 
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Reizen darinn entdecken, und Myriaden Won, 
negefuͤhle im geiſtigen Genuße — o Freude 
der Seligkeit! wo iſt eine Zunge, die dich 
ausdruͤckt, wo ein Aug, das deine Lichthar⸗ 
monieen ſah, wo ein Ohr, das deine ane 
nanzen hörte? — 


93. Hienieden genießen wir das Vergnuͤ⸗ 
gen durch die Sinne nur ſtuffenweis; dort iſt 
der k des Wergeßgens in ſeiner Volle. 


ſeyn — ganz Ohr für die Harmonie — aan 
Herz für die diebe — wer kann die Groͤße des 
Vergnuͤgens denken? 


94. Das goͤtliche Licht der Urquelle 10 
Vernunft, die Gott iſt; ſeine ſtuffenweiſe Mit 
theilungen, in denen wir die Einheit allein be 
trachten koͤnnen, find die erſten Lichtkarakter 
der geiſtigen Lichtſptache. In dieſen Lichtideet 
erkennt unſer Verſtand, und ſteigt auf zu 
Quelle der reinſten Vernunft. 


Vom | 
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Vom Sprechen und Antworten in der 
Lichtſprache. 


95. Die Völle diefes Lichts iſt der Geiſt 
Gottes. In dieſem allein lernen wir anſchauen 
und erkennen. 


96. Die Aufnahme dieſes Geiſtes in un⸗ 
ſerm Innern, und die Sammlung dieſer Lichts 
Stralen im Herzen iſt das Ruͤckantworten auf 
dieſe geiſtige Einſprache. 


} 


97. Denken und Fühlen macht das We⸗ 
ſen des Geiſtes. Verſtand iſt das geiſtige Or⸗ 
gan der Lichtaufnahme; der Wille das Herz 
des Geiſtes. | 


Der Wille nimmt die Lichtſtralen auf; 
perkehrt fie in feine Weſenheit, und giebt fie 
wieder zuruͤck, rein, wie er fie empfieng zur 
Arquelle, aus der fie ſtroͤmten. 


98. Auf diefe ewige Verhaͤltniſſe des Geis 
ſterreiches gruͤndet ſich die urſpruͤngliche Licht⸗ 
Sprache, und dieſe iſt das Medium der Moͤg⸗ 
ichkeit der Communikation des Geiſtes mit 
ſem Geiſte, der Seele mit der Seele. 


Un⸗ 
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Unwandelbare Zeichen der Schrift der 
Geiſterwelt. | 
99. Die höchfte Weisheit bedient ſich ger 
wiſſer, unwandelbarer Zeichen, wodurch fie 
uns ihre Gedanken mittheilt, die gleichſam 
eine ſchwebende göttliche Schrift ausmachen, 
denn jeder Gedanke, den Gott ſeinen Erwäͤhl⸗ | 
ten mittheilt, hat ein analoges Zeichen, wie 
die Sinnbilder der Propheten und ihre Vila 
beweiſen, 


100. Dieſe analoge Zeichen bildeten das 
Exemplar, das Moſes empfieng, und wornach 0 
er alles einrichten mußte. 0 


101. Dieſe analoge Zeichen ſind das Al 
phabet der Lichtſprache für den Menſchen, ver: 
moͤg welchem er hienieden ſchon ſinnlich höher 
Wahrheiten anſchauen kann, fuͤr die die Viel 
heit keine Koraktere hat, fie auszudrücken, | 


102, Dieſe anologe Zeichen ſind die Sinn 
Bi der der Urkraͤfte der ſich aͤußernden Gotthel 
— die Skizzen eines göttlichen Ebenbildes, nach 
"weichem alles geſchaffen us It 


103. | 
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103 Sie find, Lichtzeichen und Medien, 
worinn der menſchliche Verſtand das Ei 
| Licht anfehauen kann. 


104. Der Junbegriff ſaͤmmtlicher giefor 
men wird in den Myſterien das Licht genannt, 
in ſo weit als er ein Medium der ſaͤmmtlichen 
Erkenntniß transzendentaler Gegenſtäͤnde iſt. 


105. Das Ganze dieſer Lichtformen wird 
in der Schrift unter dem Namen Sapienda 
creata verſtanden. 


106. Der Ausdruck Exemplar zeigt eben⸗ 
falls die Voͤlle dieſer Lichtformen an; denn fie 
fi ind die Urideen der göttlichen Vernunft, nach 
welchen das Univerſum erſchaffen worden 45 
Exemplar totius ereationis. | 


Verſchiedene Namen . ewigen Bor 
' formen. 


107. Der Inbegriff dieſer mmhh 
Lichtformen kommt auch manchmal unter dem 
Worte, Speculum, vor; weil ſich gleichſam 
die 18 Lichtſtralen in dieſen Formen re⸗ 
fle ticen 


flektiren, wie der Gedanke im Worte, der | 
Sinn im Buchſtaben. Denn da durch diefe | 
Lichtformen der Verſtand alles zu vergleichen 
und in den Vergleichungen anzuſchauen vermag, | 
fo entfprang daraus das Wort ia | „ 
ſpecullren, luprema ſpeculari, 


108. Die Formen ſelbſt ſind unter ver⸗ 
ſchiedenen Benennungen bekannt; ſie werden 
Signa proprietatis lucis genennt, nomi- | 
na Dei, proprietates Dei, puncta lu- 
eida, menſuræ, portæ ad introitum } 
Sapientiæ, pontes , weil fie gleichſam ein 
ſicherer und erhabner Pfad uͤber die Waſſer⸗ | 
Strome der Sinnlichkeit find, ein Medium jen⸗ 
ſeits hinüber zu kommen. Ihre Zuſammſe⸗ 
ungen bilden die Intelligenzen; dieſe formiren 
die Erſcheinungen. | 


109, Dieſe Lichtformen werden auch Zube 
ken genennt, geiſtige Zahlen, Bichtprogreßioneng | 
daraus ent ſteht das Wort ratio, im innern 
Sinne: Zahlung; ratigeinari;, feu com 
hinare rati ugs, 
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110. Aus dem naͤmlichen Urgrunde ka⸗ 


| men die Worte her, heilig, facer, als der 


Einheit geweiht; profanum, procul 4 
Fano, weit von der Einheit entfernt, Viel⸗ 
heit; populus, multitudo, 


ı11,. Von dem Wort Sacer, der Ein 
heit geweiht, entſprang das Wort Sacerdos, 


reductor ad vnitatem; facrificium , im- 


molatio multiudinis, religio, feu 1857 


bgatio cum vnitate. Die hebräifche Sprqg⸗ 


che giebt die Etymologie der Grundwoͤrter noch 
viel deutlicher; auch die griechiſche in der My⸗ 
ſteriologie, z. B. das Wort Hieroglyphik hieß 
die Such enkande des Heiligen; Hierophant, 
der Ausleger des Heiligen ꝛc. 


112. Der Zuſammenhang der ſaͤmmtlichen 
Lichtformen wird auch templum genannt, 
habitatio lucis, arca foederis; gleich 
ſam als der Bund zwiſchen Gott und dem 
Menſchen „ wodurch die Wiederverein gung 
einſt Platz haben ſoll — ein bleibendes und 


zwiges Exemplar des großen Bandes der Liehe 


113. 


— 


113. Die heilige Lichtformenlehre war die 
geheime Prieſterwiſſenſchaft; der ganze Gottes⸗ 
Dienſt des alten Bundes war darnach einge: 
richtet, damit alles dem Menſchen dieſes ewige 
Exemplar des göttlichen Lichts immer vor Au⸗ 


gen ſtellen und ihn an ſeine rost Beſunmung 7 


erinnern moͤchte. 


114. Dieſe göttliche Urwiſſenſchaft, die in 
den Prieſter geheimniſſen heilig aufbehalten wur⸗ 


de, wurde urſpruͤnglich von Gott ſelbſt den 


Menſchen gelehrt, und iſt die erſte a 
aller Offenbarung. | 


118. Wie der Menſch mit dem Menſchen 
nur durch Vernunft und Herz, durch Schrift 
und Sprache ſich verbinden und in Umgang 
kommen kann, und Schrift und Sprache alſo 
gleichſam das geiſtige Medium der Geiſteskom⸗ 
munikation ſind, eben ſo waren die goͤttlichen 
Lichtideen das Medium, wodurch der Menſch 
mit der Gottheit einſt in Verbindung ag 
videns lumen in lumine. 


116. Dieſe göttliche Lichtideen, worinn der 
Menſch die goͤttlichen Wahrheiten anzuſchauen 
ver⸗ 


43 
vermoͤgend war, waren die untermeifenden (Co: 
him — unmittelbare Ausfluͤſſe aus der Gott⸗ 
heit ſelbſt, die die goͤttliche Form bildeten, und 
im Genuß und Aufnahme dieſer reinen Licht: 


aucsfluͤſſe wird einſt die Anſchauung de facie 
ad faciem beſtehen. — 


| 117. Als der Menſch ſich immer mehr 
im Materiellen verlohr, den Einſtral dieſer rei⸗ 
nen Lichtideen durch Zwiſchenraͤume des Sinn⸗ 
lichen verhinderte, ſo wurde er nothwendig die⸗ 
ſes Commerziums mit der Geiſterwelt beraubt. 


118. Nur unter wenigen, welche des Lichts 
empfaͤnglich waren, und die Erwaͤhlten jeder 
Zeit aus machten, pflanzte ſich dieſes Commer⸗ 
Jium fort, und dieſe waren die göttlichen Licht: 
| Agenten jeder Zeit — die Lichtmaͤnner verfloſ⸗ 
ſener Jahrhunderte, die Seher der Wahrhei⸗ 
ten, die Propheten genannt wurden. 


Gott theilte ſeinen Erwaͤhlten die Licht⸗ 
Sprache mit. 
119. Endlich erwaͤhlte die göttliche Liebe 
ein Volk, und wollte die Grundwahrheiten 
des 


des Lichtbundes den Reinern dieſes Volks an⸗ 
vertrauen, und um es uuvergeßlich zu machen, | 
verſiunlichte ſelbe dieſe Lichtformen in aͤußerliche | 
Hüllen von Ceremonien und Gebraͤuchen, um 
bie Menſchen nach und nach aufmerkſam zw | 
machen, und fie vom Aeußern wieder zum 
Janern zu führen. | 


120. Moſes war zu dieſem groſſen Werke 
berufen, und er enpfleng das ganze Schema 
der Lichtformen wieder im Geſatze, denn das 
Geſatz iſt die Ordnung aller Dinge, und alle 
Dinge haben 10 Satzungen. Da ſagte das 
Volk: Sprich du mik Gott! weil die Vielheit 
nicht faͤhig war, ſich der Einheit zu nahen, 
und die reinen Lichtformen aufzunehmen. Es 
war daher nothwendig, daß auch ein zeitliches 
Ort zu Behaͤltniß dieſer Lichtformen beſtimm 
wurde, und dieſes war der Urſprung des Prie⸗ 
ſterthums und des aͤußerlichen Kultus. 


121. Dieſe ſaͤmmtliche Lichtformen find ein 
Sinnbild gött licher Vollkommenheit, und ein 
Geundriß der Ordnung, nach welchem ſich Gottes 
Vollkommenheit verhält —ein Grundriß, worinn 
alle mögliche Harmonien und Proportionen zu 


fin⸗ 


finden finds Sie find das, was der Grund⸗ 
Riß eines Baumeiſters iſt, naͤmlich die Formen 
der Ordnung ſeiner Ideen. 


122. Wie derjenige, der ein Gebäude auf: 
| bauet, im Grundriſſe die Gedanken des Baus 
| Meiſters anſieht, und durch dieſes Anſehen im 
Stande iſt, den ganzen Ban zu beurtheilen, 
ſo kann der Menſch in dieſen Formen alle 
Wahrheiten der Dinge anſehen. 


123. Das Univerſum gleicht in der Zeit 
einem Gebaͤude, von dem ein Theil in Ruinen 
liegt, ein Theil wirklich ſteht, und ein Theil 
erſt noch gebauet wird; das heißt: die Ver⸗ 
gangenheit, die Gegenwart und die Zufunft, 
Der Grundriß des ganzen Gebaͤudes iſt 
laͤngſt vollendet, und Gott theilte uns in die⸗ 
ſen Lichtformen den Grundriß mit, in welchem 
wir die Gegenwart, die Vergangenheit und 
die Zukunft anfehen koͤnnen. 


Das Urim und Thumim der Prieſter. 
124. Dieſe heilige Formen machten das 
Geheimniß des Urim und Thumim der Prie⸗ 
b f ſter, 


ſter, fie find die Thore in das zufünftige Ye | 
ruſalem — die himmliſchen Zeichen in dem 


Sonnenkreiſe der Gottheit, den ſeine Allmacht, 


Weisheit und Liebe durchwandelt, und der dem | 
Meuſchen am Horizon der Einheit ſichtbar 


wird. 


125. Die Edelgeſteine waren Edelgeſteine | 


himmliſcher Wahrheiten; durch fie wurden die 
weſentlichen Formen angezeigt, denn wie in 
den 12 Edelgeſteinen das naͤmliche Licht ſich in 
12 verſchiedenen Geſtalten reflektirte „ ‚fo zeigte 
dieſes Sinnbild an, daß die Gottheit im In⸗ 
nern und A ußern, im Intellektuellen und Phy⸗ 
ſiſchen durch 10 Lichtformen wirke. 


126. In dieſen Lichtformen beruhten die 


göttlichen Vila jeder Zeiten; aus ihnen kamen 
die Prophezeihungen, Apparitionen und Ge⸗ 
ſchichter; daher wurden ſie Seher genennt. 


27. Die heilige Schrift enthält die gane 


Ordnung dieſer Lichtformen im goͤttlichen, gei⸗ 
ſtigen und phyſiſchen Sinne, und iſt daher 
das Ur⸗ oder Lichtbuch aller Dinge. 


UV 
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uber das Sehen und das Hören des 
Geiſtes. 


128. Allein wie der Menſch mit den Au⸗ 
gen ſieht, und mit den Ohren hoͤret, eben ſo 
muß er hier mit geiſtigen Augen ſehen, und 
mit geiſtigen Ohren hoͤren. 


129. Das geiſtige Aug iſt die Vernunft, 
durch dieſe betrachtet er in den Lichtformen das, 
was ihnen zu Grund liegt, — das Goͤtrliche: 


Das geiſtige Ohr iſt der Wille, durch 
dieſen muß er die Ausdruͤcke der Lichtformen 
auffaſſen. * | 


130. Es gehe bey dieſem allen 0 einfach 
und natuͤrlich zu, als es immer bey einer 
Sache zugehen kann. Wie der Menſch die 
Gegenſtaͤnde dieſer phyſiſchen Welt im Licht der 
Sonne ſieht, fo ſieht die Vernunft des Gei— 
ſtigen die Gegenſtaͤnde der Geiſterwelt im Lichte 
der Gottheit. 

131. Wie in der phyſiſchen Welt die Stra⸗ 
len und ihre Reflexionen die Medien find, wo: 
durch wir alle ſinnliche Gegenſtaͤnde anſehen: 

ſo 
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ſo ſind die intellektuellen Lichtformen ebenfalls 
die Medien, wöriun wir das Geiſtige anſehen: 
und wie die Aufnahme der Lichtſtralen in der 
phyſiſchen Welt die Waͤrme hervorbringt, wo⸗ 
durch alles belebt und erzeugt wird, eben fo 
wird durch die Aufnahme der geiſtigen Licht⸗ 
Stralen das geiſtige Leben erweckt, und die Ge⸗ 
genſtande der innern Welt erzeugt. 


132. Man wird hier vielleicht einwenden: 
wie iſt es moͤglich, daß bloße Formen, wo— 
rinn man zwar Wahrheiten anſchauen kann, 
zugleich auch Wirklichkeiten hervorbringen fol: 


len? — Dieſer Einwurf iſt ſehr leicht zu bes 
antworten. Der Menſch hat Vernunft und 
Willen, Verſtand und Gefuͤhl. Durch die 
Lichtfoemen fiehe feine Vernunft die Dinge im 
reinſten Lichte der Schönheit, Nun aber iſt 
es weſentlich unmöglich eine Schönheit zuſehen, 
ohne Gefühl für Schönheit zu haben. Dieſes 
Gefuͤhl iſt dann die Liebe, und das Schoͤne 
im Wahren und Guten beſteht im geraden 


Lichtſtrahl der reinen Vernunft, ſo wird Gluͤck⸗ 


ſeligkeit, Zufriedenheit und Vergnuͤgen ihre 


Jolge. 6 
Licht⸗ 


Lichtſprache, eine Wiſſenſchaft der Licht 
Kinder. — Wege zu dieſer Wiſſenſchaft. 


133. Dieſe Wiſſenſchaft iſt daher die Wiſ⸗ 
ſenſchaft des Lichts, wodurch wir Gott erken⸗ 
nen, ihn lieben und anbethen lernen. Das 
Erkennen wird Erleuchtung durch einen Stral 
der Lichtformen genennt, das Lieben Ruͤhrung 
aus Ruͤckſtral der Lichtformen. Das erſte iſt 
Schrift, das zweyte Sprache — Lichtſchrift — 
Feuerſprache. 

134. Da der Menſch in der Welt, in 
der wir leben, durch die Vielheit uͤberall von 


der Einheit getrennt iſt — da uͤberall das Vielfaͤl⸗ 


tige als Zwiſchenraum des Einfachen ſteht, ſo 
iſt es ihm nicht moͤglich im gewoͤhnlichen Wir⸗ 
bel der Menſchen dieſer hohen N ſenſchaft 
nachzuhangen. 

135. Daher muß er ſich von der Vielheit 
trennen, in ſtiller Ruhe fein Gemuͤth in Eine 
heit verſammeln, und es zur Einheit erheben. 


Dieſe geiſtige Aktion wird Gebeth genennt. 


136. Durch dieſe Gemuͤthsverſammlung 
werden die Zwiſchenraͤume des Vielfaͤltigen bey 
Seite geſchaft, und mit ſelben zieht ſich der 

D Vor⸗ 
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Vorhang auf, der zwiſchen uns und dem 
Lichte iſt. Sp dieſer Vorhang aufgezogen, ſo 
fangen wir an, im Reiche der Wahrheit anzu⸗ 
ſchauen, und ſo wird die Communikation un⸗ 
ſerer Vernunft mit dem Lichte, und die Ver⸗ 
bindung unſers Herzens mit der Geiſterwelt 
moͤglich. 

137. So erſcheinen uns Lichter und Flam⸗ 
men, Kraͤfte und Maͤchte. Wir ſind in einer 
Welt yon Kräften, oder Mächten, die man 
Geiſter nennt. 


138. Wie im phyſiſchen Licht die Kraft, 
und phyſiſchen Feuer die Wirkung, oder die 
Macht liegt, ſo liegt ebenfalls im geiſtigen 
Lichte, das die Weisheit genennt wird, die 
Kraft, und im geiſtigen Feuer, das die Liebe 
genennt wird, die Macht. Behde folgen den 
naͤmlichen Geſetzen. Wie das Feuer vom Licht 
durch eine beſtaͤndige Aktion unterhalten wird, 
ſo wird die Liebe durch die Weisheit unterhal⸗ 
ten; immer anſehen und aufnehmen und wie: 
der zuruͤckgeben iſt das Leben des Geiſtes. 

139. Jede Aktion wirkt in 7 Kraͤſten; 
eben fo Licht und Feuer. Es ſcheint, erleuch⸗ 
tel, 
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tet, erwaͤrmt, bildet, ſcheidet, vereint und 
geſtaltet. Dieſe 7 Licht: und Feuerkraͤſte muͤßen 
in uns unterhalten werden. Die Lichtkraͤfte 
des Verſtandes werden die Gaben des Geiſts 
Gottes genennt. Die 7 Feuer- Kräfte des 
Willens oder der Liebe find die geiſtigen und 
leiblichen Werke der Barmherzigkeit, oder die 
Voͤlle der Lichtkraͤfte in ihrer Wirkung. 


140. Der Leuchter Ezechiels it das ſchoͤnſte 
Sinnbild dieſer Wahrheit. Die 7 Lichtflam⸗ 
men werden mittels der 2 Fuͤllhoͤrner durch 
das Oel von oben unterhalten. Die Fuüͤllhoͤr⸗ 
ner zeigen das Geiſtige und Leibliche an, und 
das Oel die Nahrung der Liebe, die von oben 
dem Lichte der Weisheit zufließt. 


141. Die naͤmliche Wahrheit wird uns 
im Evangelium durch die Lampen der klugen 
und thoͤrichten Jungfrauen vorgeſtellt. Zur 
Fortdauer des Feuers wird Nahrung erfodert 
— Oel von oben; das will ſagen: Etwas, 
das Weisheit und Liebe in uns weſentlich er⸗ 
Hält, und dieſes iſt die Gnade. Dieſe iſt das 
geiſtige Oel. Der Inhaber dieſes Oels iſt der 
Vater der Lichter. Die Muͤnze, die wir ihm 
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dafuͤr geben füllen, iſt die Verlaͤugnung unfers 
Willens, das will ſagen: nicht unſer Wille, 
nicht unſere Weisheit ſollen in uns herrſchen, 
ſondern Gottes Weisheit, Gottes Wille, und 
Gottes Wille iſt die reinſte Liebe, wie ſeine 
Vernunft die reinſte Weisheit iſt. 

142. In den Myſterien wurde dieſe große 
Wahrheit unter dem heiligen Feuer verſtanden; 
auch bey den Hebraͤern war das heilige Feuer 
ein Sinnbild davon. 

143. Vernunft und Wille konſtituiren den 
Geiſt; Verſtand und Freyheit ſind ſeine Eigen⸗ 
ſchaften; dieſer muß nach Weisheit, jene nach 
Liebe ringen. Weisheit iſt die Braut, Liebe 
der Bräutigam. Die Vereinigung der Liebe 
mit der Weisheit, der Freyheit mit dem Ver: 
ſtande iſt das groſſe Band der himmliſchen 
Verbindung, und zu dieſer fuͤhren uns die 
Lichtformen. 

144. Durch ſie lernt unſer Verſtand die 
Schoͤnheit Gottes, die feine Weisheit iſt, er: 
kennen. Aus dieſem Erkennen folgt die Liebe. 
Dieſe Schönheit reißt unſer Herz hin, erfuͤllt 
Unſer ganzes Weſen; darinn beſteht die innigſte 
Vereinigung. Weishei“ wirkt durch unſern 

Ver⸗ 


„ Lu nn nn U ne KK 


Verſtand Liebe im Herzen, und durch fie kom⸗ 
men die Gaben, Heil und Seligkeit, Weis— 
heit und Verſtand in verborgenen Dingen, 
Wiſſenſchaft und Kunſt, Klugheit und Rath ; 
Staͤrke und Kraft, Herrlichkeit und Reichthum, 
Guͤtigkeit und Liebe, Sieg und Beherrſchung, 
Ehre und Lob. 

145. Durch ſie erlangen wir geiſtliche 
Offenbarung, 

leibliche, Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 

Klugheit, Rath und Geſchicklichkeit. 

Staͤrke des Leibes und des Gemuͤths. 

Reichthum und Herrlichkeit. 

Liebe, Gnade, Freundſchaft. 

Schutz, Schoͤnheit, Lob und Ehre, 
weil Gott, der das allerſeligſte, allweiſeſte, 
allwiſſendſte, allmaͤchtigſte und vollkommenſte 
Weſen und die Quelle alles Guten, Wahren 
und Schoͤnen iſt, worinn der Menſch bloß ſeine 
Gluͤckſeligkeit, ſeine Zufriedenheit und ſein Ver⸗ 
gnuͤgen finden kann. 

Das Leben des Geiſtes. 

146. Die Vereinigung des Willens mit 

dem Verſtande, der Gefuͤhle mit der Erkenntniß 


iſt das wahre Leben des Geiſtes. 
| 147. 
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147. Rein die Lichtſtralen von Gott auf⸗ 
nehmen, rein ſie in unſerm Herzen ſammeln, 
heißt Gott erkennen und lieben. 

148. Die reine Erhebung des Gemuͤths 
zu dieſem Urlicht der Lichter iſt Gebeth. Die 
Verweilung, die Adhaͤſion in beſtaͤndiger Be 
trachtung ſeiner Lichtſtralen iſt der Glaube. 

149. Allein der Glaube ohne den Werken 
iſt todt. Das Erkennen ohne das Erkannte zu 
lieben iſt eine Kraft ohne Wirkung, ein Licht 
ohne Waͤrme, das nichts hervorbringt — der 
geiſtige Winter der Seele. Wo die Liebe aus 
fängt, fängt das Frühjahr des Geiſtes an, und 
die Bluͤthe der aufkeimenden Tugend iſt ihr 
Werk, bis ſie ſelbe ſtuffenweis zu ihrer Reife 
bringt. 

150. Der Baum des Lebens blüht das 
ganze Jahr hindurch, und traͤgt immer Fruͤchte 
und zugleich Bluͤthe, | 

15 f. Dieſer Baum des eebens, worinn 
Weisheit und Liebe wirkt, iſt Chriſtus, und 
nur durch ihn kann das obere Licht und die 
obere Waͤrme in uns kommen, 

152. Er iſt das Beceptaculum göttlicher 


Kraͤfte und Machte. Wir müßen die Zweige 


un⸗ 
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unſers Verſtandes und Herzens von dem Baume 
der Welt, der der Baum der Wiſſenſchaft des 
Guten und Böfen iſt, trennen, und den Zweig 
auf dieſen Baum des Lebens pfropfen, damit 
uns ſein Inneres belebe. 

153. Dann wird Chriſtus in uns geboh: 
ren; das Licht, das ihn belebet, belebt uns; 
die Liebe, die ſein Herz erwaͤrmt, erwaͤrmt das 
unſrige. Sein Licht iſt aber ein goͤttliches Licht, 
ſeine Liebe eine goͤttliche Liebe. Kraft und Macht 
iſt in ihm vom Vater der Kraͤfte und der 
Maͤchte, und durch ihn in uns — 


Auch wir haben Hoffnung dieſe Licht⸗ 
Sprache wieder zu erhalten. 
Gruͤnde hiezu. 

154. So ſprechen wir Gottes heiligen Na⸗ 
men aus — ſo ſpricht die Gottheit ihre Kraft 
und Macht durch uns aus — — das hoͤchſte 
Geheimniß aller Geheimniſſe — der ewige Lob⸗ 
geſang und die wahre Anbethung Gottes. 

155. Groß iſt die Beſtimmung des Men; 
ſchen. Auch im Stande feiner Unvollkommen⸗ 
heit entdecken wir in ihm das Vermoͤgen eins 
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Sprache zu reden, die mit Kraft und Bele⸗ 
bung außer ihm wirkt, ſo bald Geiſt, Seele 
und Leih in der Ausgeburt des Worts ſich ver: 
einigen. | 

156. Die wahre Lichtſprache voll Kraft 
und Wahrheit iſt aber nur die, wo der Geiſt 
des Worts in das Innere der Dinge dringt, 
und ſich mit demſelben weſentlich vereinigt. 

157. Dieſe iſt die Kraftſprache, die Wunder 
wirkt — die Sprache, die Chriſtus der Herr 
aller Kraͤfte und Dinge beſaß, wodurch er den 
Elementen geboth — die Sprache, wodurch 
fromme Diener des Herrn auf die Natur wirk⸗ 
ten: — Allein nur denn erlangt der Menſch 
dieſe Sprache und iſt im Beſitz des Lichtworts, 
wenn der aus dem goͤttlichen, fleiſchgewordenen 
Wort ausgehende Geiſt wieder im Menſchen 
zum Wort wird, dann iſt das Goͤttliche, Gei⸗ 
ſtige und Phyſiſche im Menſchen wieder in Ein⸗ 
heit gebracht, und Chriſtus, die Kraft aller 
Kraͤfte, das Lichtwort der Welt ſpricht ſich in 
ihm aus als Alles in Allem. Amen. 


— . — 


Zur 


— — 
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Zur Ermunterung. 


4. Fahre fort: 
Zion! fahre fort im Licht! 
Mache deinen Leuchter helle; 
Laß die erſte Liebe nicht. 
Suche ſtets die Lebensquelle; 
Zion! dringe durch die enge Pfort, 
Fahre fort! 


2. Trage dich! 
Zion! trage ohne Scheu 
Truͤbſal, Angſt, mit Spott und Hohne; 
Sey bis in den Tod getreu, 
Siehe auf die Lebenskrone, 
Zion! fuͤhlſt du der Schlangenſtich, 
Trage dich! 


3. Folge nicht! 
Zion! folge nicht der Welt, 
Die dich ſuchet groß zu machen; 


Achte 


Achte nicht ihr Gut und Geld, 
Sitz nicht auf den Stuhl des Drache; 
Zion! wenn ſie dir viel Luſt verſpricht, 
Folge nicht! — 


4. Pruͤfe recht! 
Zion! prüfe recht den Geift, 
Der dir ruft zu beyden Seiten. 
Thu nicht, was er thun dich heißt; 
Laß nur deinen Stern dich leiten. 
Zion! beydes, das, was krumm und 


Prüfe recht! ſchlecht, 


5. Dringe ein! 
Zion, dringe ein in Gott; 
Staͤrke dich mit Geiſt und Leben; 
Sey nicht, wie die andern todt, 
Sey du gleich den gruͤnen Reben. 
Zion! in die Kraft, nn Heuchelſchein 
Dringe ein! 


6. Brich herfuͤr! 
a „brich herfuͤr in Kraft, 
Weil die Bruderliebe brennet; 
Ze 5 was der in dir ſchafft, 
Der als deine Braut dich kennet. 


Zion! 


Zion! durch die aufgeſchloßne Thür, 
Brich herfuͤr! 


7. Halte aus! 
Zion! halte deine Treu, 
Laß dich ja nicht laulicht finden. 
Auf! das Kleinod rüct herbey. 
Auf! verlaß ſchnell, was dahinten. 
Zion! in dem letzten Kampf und Strauß 
Halte aus! 


8. Glaub an Gott! 
Zion! glaub an deinen Gott, 
Der ein heilig freundlich Weſen. 
Ruf ihn an in deiner Noth, 
So wird dein Gemuͤth geneſen. 
Zion! in Angſt, Noth, Quaal, Schand 
Glaub an Gott! und Spott, 


9. Halte ſtill! | 
Zion! halte nur fein ſtill) 
Es mag Seel und Leib verſchmachten, 
Denke, daß es Gott ſo will: 
Du mußt ſeine Zucht hochachten; 
Zion! fie giebt Kraft und Himmelsjfuͤll, 
Halte ſtill! 


10. 
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10. Daure aus! 
Zion! daure tapfer aus; 
Wenn die Leidensfluthen gehen, 
Und der Drach ſpeyt Feuer aus, 
Mußt du feſt bey Jeſu ſtehen. 
Zion! bey viel tauſend Kampf und 
Daure aus! Strauß, 


11. Senk dich ein! 
Zion! ſenke dich tief ein 
In die Liebe und Erbarmen; 
Es kommt wieder Sonnenſchein, 
Von Gott freundliches Umarmen. 
Zion! in die Liebe ganz allein, 
Senk dich ein! 5 


12. Jeſus lebt! 
Zion! denke, Jeſus lebt, 
Und du ſollſt auch mit ihm leben; 
Der zur Rechten Gottes ſchwebt, 
Wird dir Gnad um Gnade geben. 
Zion! dieß iſts, was dein Herz erhebt; 
Jeſus lebt! 


13. Jeſus ſiegt! 
Zion! unſer Held der ſiegt, 
Wenn du ihn laß'ſt in dir ſtreiten; 
Sein 
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Sein Geiſt iſts, der da bekriegt, 
Was dich will von Gott ableiten. 
Zion! Jeſus iſts, der ſo lang kriegt, 
Bis er ſiegt. 


14. Ey, ſo ſtreit! 
Zion! auf, und ſtreit fuͤr ihn: 
Laß dich nicht vom Feind erlegen 
Auf das Kleinod richt den Sinn; 
Jeſus iſt dein Schutz und Segen. 
Zion! willſt du gern zur Herrlichkeit, 
Ey, ſo ſtreit'! 


15. Ruh iſt dort. 
Zion! Ruh und Fried iſt dort; 
Wenn wir haben uͤberwunden, 
Geht es zu der Ehrenpfort, 
Und nach vielen Trauerſtunden 
Kommt das Schifflein an den Port — 
Ruh iſt dort. 


16. Und die Kron — 
Zion! die unwelklich iſt, 
Dieſe wird dir Jeſus geben, 
Wenn du alles eingebuͤßt, 
Und gewagt Leib, Gut und Leben; 
Zion! 
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Zion! du bekommſt den Gnadenlohn 
Und die Kron. 


17. Merke dieß! 
Zion! merke dieſes Wort, 
Daß nicht werth iſt dieſes Leiden 
Jener Herrlichkeiten dort, 
Welche Jeſus will bereiten, 
Denen, die des Heils in ihm gewiß, 
Merke dieß! 


